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Jahresrückblick – Bericht vom Verein 

Bericht der Vorsitzenden für das Jahr 2006/2007

Liebe Mitglieder, 

am 29.August 2007 ist unser ehemaliger 1. Vor-
sitzender und Ehrenvorsitzender Arnold Paulus im 
Alter von 80 Jahren nach fünfwöchiger, schwerer 
Krankheit verstorben.  

Diese Nachricht hat uns alle mit großer Traurigkeit 
erfüllt und betroffen gemacht. Ohne Arnold Paulus 
wäre unser Verein nicht das, was er heute ist. Er 
war über zwei Jahrzehnte treibende Kraft. Seine 
tiefe freundschaftliche, persönliche Beziehung zu P. 
Ranjan Babu war die Basis für die vertrauensvolle 
Partnerschaft mit CARDS. Mit Dankbarkeit und 
tief empfundenem Respekt haben wir von einem 
großen Mann Abschied genommen. Eine Trauer-
seite in dieser Ausgabe (Seite 8) soll noch einmal 
an Arnold Paulus erinnern.  

Unter diesem Einfluss schiebt sich ein Ereignis des 
vergangenen Jahres ganz besonders in unser Be-
wusstsein: unser Vereinsfest am 16. Juli 2006 (Seite 
18).  

Dieses Fest war in der Tat der Höhepunkt unseres 
Jubiläumsjahres. Es war eine Besuchsgruppe aus 
Indien unter der Leitung von Dr. Swarnalatha Devi 
und Ratnam eingeladen, viele Freunde aus nah und 
fern waren gekommen, darunter Teilnehmer des 
ersten Austauschprogramms von 1981/82. Ein 
freudiges Wiedersehen auch mit P. Ranjan Babu, 
der mit seinen Enkel, dem 6-jährigen Arnold extra 
angereist war. Bei herrlichstem Sommerwetter 
feierten wir gemeinsam mit der eingeladenen 
Bevölkerung der umliegenden Gemeinden, unter 
Mitwirkung und Mithilfe örtlicher Vereine ein 
fröhliches Fest, von dem im Ort noch lange 
gesprochen wurde, nicht zuletzt wegen des beein-
druckenden Auftritts unserer indischen Besuchs-
gruppe mit ihren Theaterszenen und lebensfrohen 
Liedern und Tänzen. Arnold Paulus hat dieses Fest 
und das Wiedersehen mit den Freunden der 
CARDS-Familie sehr genossen und war erfüllt von 
Freude und Stolz über das gemeinsam Erreichte. 
Wir sind froh, dass wir dieses Fest mit Arnold 
Paulus feiern durften.  

„Bildung schenkt Hoffnung“, das war der Titel des 
7. Mosbacher Vamos-Tages, der am 3. Oktober 
2006 stattfand. Die Wanderung über die 9 km lange 
Solidaritätswegstrecke wurde von Freunden und 
Verwandten der Teilnehmer mit Spenden unter-
stützt.  

 

 
Zusammen mit dem Mosbacher Verein kochten wir 
das indische Mittagessen für die ca. 80 Teilnehmer 
und Steffi König und Margit Nitsche berichteten 
über das „Zentrum für Kinderrechte“ (CRAC) in 
Pidiguralla. Die gelungene Aktion des katholischen 
Dekanats Mosbach ergab für unseren Verein einen 
Erlös von 3.500 Euro.  

Nach unserem turbulenten Jubiläumsjahr 2006, das 
mit unserer Vereinsreise über den Jahreswechsel 
2006/07 (Seite 39) seinen Abschluss fand, haben 
wir uns in diesem Jahr daran gemacht, die Er-
gebnisse unseres Vereins-Seminars umzusetzen. 

In den neu gegründeten Arbeitskreisen „Schul-
partnerschaften“ und „Aktionen“ entwickeln wir 
Konzepte für unsere künftige Vereinsarbeit. Bei 
unserem nächsten Vereins-Seminar im Februar 
2008 werden wir uns auch gezielt mit dem Thema 
Schulpartnerschaften befassen (Seiten 7 u. 36).  

Abschließend möchten wir uns bei allen bedanken, 
die unsere Vereinsarbeit mit ihrem Engagement und 
ihren Spenden unterstützt haben.   

Herzliche Grüße 

 

 

            Steffi König   und   Ria Paulus 
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Protokoll der Mitglieder-Jahreshauptversammlung 200 7 
am 15.4.2007, 14.00 Uhr im evangelischen Gemeindehaus in Ittlingen 

 
Tagesordnungspunkte: 

1. Begrüßung durch die 1. Vorsitzende 
2. Bericht von der Vereinsreise zu CARDS 
3. Neues aus Indien – Neue Projekte 
    – Kaffeepause –  
4. Bericht des Vorstands 
5. Kassenbericht 
6. Bericht der Kassenprüfer 
7. Aussprache zu den Berichten 
8. Entlastung des Vorstands 
9. Aktivitäten 2007 
10. Verschiedenes 

Leitung der Versammlung: Dieter Eitel 
Schriftführerin: Margit Nitsche 
anwesend 30 Mitglieder und 11 Gäste 

1. Begrüßung durch die 1. Vorsitzende  

Steffi König begrüßt die Anwesenden, vor allem 
Nicht-Mitglieder, die gekommen sind, um den Bericht 
der Reisegruppe zu hören. Steffi König überbringt 
Grüße aus Indien. Sie dankt den Curry- und Kuchen-
spendern. 

Zum Abschluss des Jubiläumsjahres 2006 reiste 
eine bunt gemischte Gruppe von Vereinsmitgliedern 
und Interessierten Ende Dezember nach Indien, um 
in 14 Tagen einen Eindruck von der Arbeit und den 
Projekten von CARDS zu bekommen. Der Reise-
bericht wurde an den Anfang der Tagesordnung 
gestellt, um auch Nicht-Mitgliedern die Möglichkeit zu 
geben, etwas über CARDS zu erfahren.  

2. Bericht von der Vereinsreise zu CARDS  

Mit eindrücklichen Fotos berichten Margit und Rainer 
Nitsche über die Vereinsreise.  

3. Neues aus Indien – Neue Projekte   

3.1 Xaver Huber berichtet über die Dalit Mahila 
Supermarkets  (DMS – Dalit Frauen Supermarkt): 
Die DMS wurden entwickelt, um die Position der 
Dalits im Wirtschaftskreislauf zu verbessern (vgl. 
Bericht S. 32).  

Steffi König berichtet über 2 weitere Projekt-
vorschläge von CARDS, die in den Projektplan 2007 
aufgenommen wurden.  

3.2 Büroausstattung und Organisation:  
Das Büro von CARDS bedarf einer grundlegenden 
Modernisierung, der Stromgenerator ist mittlerweile 
über 14 Jahre alt und wurde bei einer Inspektion 
wegen zu hoher Umweltbelastung und Lärms bean-
standet. Ebenso benötigt CARDS einen neuen Ko-
pierer, denn Kopien außerhalb sind um ein Viel-
faches teurer. Die Modernisierung umfasst außer-
dem zwei neue Computer, einen Laserdrucker, einen 
Tageslichtprojektor sowie eine Aufstockung der 
CARDS-Bücherei. Auch Stühle und Tische werden 
benötigt.  

 

Die beantragten Geräte etc. 
dienen der Organisation der 
Colleges, der Bala Batas und der allgemeinen Arbeit 
von CARDS (Projektwert: ca. 15.555 €).  

3.3. Bala Hita Kinderarbeiter-Schulen:  
Durch einen Kompromiss mit der indischen Regie-
rung erhält CARDS weiterhin staatliche Förderung 
für die Fortführung der Bala Hita-Schulen. Von den 
ehemals fünf Bala Hita-Schulen, die den Kindern ein 
warmes Essen und Unterricht geboten haben, wird 
CARDS die Kinder in Zukunft im Gebäude des Child 
Rights Advocacy Centre (CRAC) zusammenfassen 
und möchte mit unserer Hilfe ein Internat für 50 
ehemalige Kinderarbeiter der 4. bis 5. Klasse (Alter 
von 9-11 Jahren) eröffnen. Hintergrund ist, dass viele 
Eltern ihre Kinder oft ab diesem Alter wieder mit zur 
Arbeit nehmen, da die Kinder in der Kalkfabrik dann 
mehr Geld verdienen. Staatliche Internate beginnen 
erst ab der 6. Klasse. CARDS möchte die Kinder der 
4. und 5. Klasse ganztägig fördern, damit sie dann 
auf ein staatliches Internat gehen können und so aus 
dem Kreislauf der Kinderarbeit ausbrechen können.  

In dem Internat sollen 50 Kinder pro Jahr unterge-
bracht werden. Die indische Regierung wird das 
Internat mit ca. 4.000 € pro Jahr fördern (Mittag-
essen, Stipendien, Miete, Wasser- und Stromkos-
ten). Für das Inventar des Internates, wie z.B. die 
Betten und Bettzubehör, das Frühstück und Abend-
essen und Betreuung benötigt CARDS ca. 10.500 € 
pro Jahr. 

4. Bericht des Vorstandes   

4.1. Höhepunkte des Besuches der Kulturgruppe 
von CARDS Juni/Juli 2006  
Ria Paulus bedankt sich bei allen, die durch ihre 
Mitarbeit beigetragen haben, dass dieser Besuch 
möglich war, beim Besuchsteam Margit, Maria und 
Richard Nitsche, Sabine Hans, Michael, Jessica 
Paulus, Brigitte Krahe, Eckard Horsch, Steffi König, 
Peter Moser, Gisela Martens, Dieter Gläser und der 
evangelischen Bezirksjugend Sinsheim, die für die 
gesamte Zeit einen Bus zur Verfügung gestellt hat. 
Familie Johannes Horsch und Eva Kern-Horsch 
haben mit großer Gastfreundlichkeit eine ganze 
Wohnung in ihrem Haus für die Besucher zur Ver-
fügung gestellt.  

Eineinhalb Tage verbrachten die Besucher jeweils zu 
zweit in Gastfamilien, bei Brigitte und Hans-Eckard 
Bucher aus Bad Rappenau-Heinsheim, Familie 
Moser aus Heidelberg-Boxberg, Familie Nitsche aus 
Helmstadt, Rudi und Grete Lindenthal aus Ehrstädt. 
Es wurden verschiedene Schulen, wie die Grund-
schule in Obergimpern, die Waldparkschule Heidel-
berg-Boxberg, die Hauptschule in Helmstadt, der ev. 
Kindergarten in Bad Rappenau (Gartenstraße) und 
der Waldkindergarten in Heidelberg Handschuhs-
heim besucht, sowie die Kirchengemeinden in Welz-
heim, Neckargartach und Gerstetten. Die Gruppe 
nahm an verschiedenen Gottesdiensten teil.  
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Steffi König berichtet auf der Mitgliederversammlung 2008 (Foto: Margit Nitsche)  

Alles in allem war dieser Besuch ein Erfolg. Es 
wurden viele Menschen erreicht und ihnen ein Bild 
vom Leben der Dalits in Indien und der Arbeit von 
CARDS vermittelt.  

Die Vorbereitung eines Besuches ist immer eine 
große Aufgabe, die einen hohen Zeitaufwand erfor-
dert, bis alle Termine abgestimmt sind, eine Unter-
kunft gefunden und die Verpflegung gewährleistet ist. 
Man braucht ein Fahrzeug für die Gruppe, Begleiter 
zu den Terminen und Betreuung in der Unterkunft. 
2008 wird wieder eine CARDS-Gruppe eingeladen. 
Mit den Worten: „Wir freuen uns schon jetzt auf den 
Moment, wenn das Programm steht, alles organisiert 
ist und unsere Gäste da sind: wieder zwei Wochen 
Ausnahmezustand, einander kennen lernen, von-
einander Neues erfahren, voneinander lernen, über 
den eigenen Tellerrand schauen, miteinander lachen 
und zusammen Zeit verbringen“ schließt Ria Paulus 
ihren Bericht (vgl. auch S. 24). 

4.1.2. Besuch der Gruppe auf dem Boxberg:  
Peter Moser berichtet, dass die indische Gruppe 
gleich am ersten Tag ihres Besuchs in Heidelberg 
auf dem Markt der Mög-
lichkeiten einen Auftritt 
auf der großen Bühne 
hatte. Bei einem Em-
pfang der Stadt Heidel-
berg wurde die Gruppe 
von Bürgermeister Dr. 
Joachim Gerner be-
grüßt.  

Auf dem Boxberg wurde 
die Waldparkschule be-
sucht. Für die Grund- 
und Hauptschule fand 
jeweils ein Auftritt statt. 
Es wurde ein Scheck 
über 5.350 € überreicht, 
die bei einem Spon-
sorenlauf gesammelt 
worden waren. Auch in 
diesem Jahr ist am 16. 
Mai wieder ein Sponsorenlauf geplant. Mittagessen 
gab es im Seniorenzentrum Louise-Ebert-Haus, 
nachmittags war die Gruppe von Pfarrer Müßig ins 
evangelische Gemeindehaus eingeladen. Die Inder 
traten mit ihrem Programm auf und konnten das 
Gemeindeleben kennen lernen.  

Am 22.04.07 findet auf dem Boxberg ein Familien-
gottesdienst statt. Im Mittelpunkt steht das Waisen-
haus (vgl. S. 37).  

4.1.3. Vereinsfest:  
Brigitte Krahe berichtet vom Höhepunkt des vergan-
genen Jahres, dem Jubiläumsfest am 16.07. in 
Ehrstädt, das bei sehr gutem Wetter mit Beteiligung 
der Gruppe von CARDS stattfand. Das Fest begann 
mit einem ökumenischen Gottesdienst. Die indische 
Gruppe trat mit ihrem Theaterprogramm und Tänzen 
auf, es wurden verschiedene Workshops, wie Sari 
wickeln, HennaTattoos und Trommeln angeboten. 
Da der Tanzworkshop mit  Brigitte Bucher aus tech-
nischen Gründen nicht zustande kam, wird angeregt, 
beim nächsten Besuch aus Indien, einen Tanzabend 
mit der Gruppe zu veranstalten.  

Arnold Paulus gab bei einer Diashow einen histo-
rischen Rückblick. Bei einer Fotoausstellung zeigte 

Richard Nitsche Fotos von seinem Indien-Aufenthalt. 
Alles in allem war es ein sehr schönes, buntes Fest 
mit einem Erlös von 2.023 €.  

Brigitte Krahe dankt allen Helfer, besonders Herrn 
und Frau Eckert, Pfarrer Peter, dem Kinderchor 
„Liedernest“, der Chorgemeinschaft Ehrstädt-Hassel-
bach und den Ehrstädter Landfrauen. Grußworte 
wurden gehalten von Dekan Scheffel, Bürgermeister 
Geinert und Prof. P. Ranjan Babu, der mit seinem 
Enkel extra zum Fest angereist war. Seine Frau, Dr. 
Swarnalatha Devi, war als Begleitperson mit der 
Gruppe gekommen. Ebenfalls anwesend war der 
ehemalige Oberbürgermeister von Sinsheim, Herr 
Siebert (vgl. S. 18). 

4.2. Weitere Vereinsaktivitäten 2006 

4.2.1. Steffi König berichtet über die Teilnahme am 
Seminar in Bad Boll  mit dem Titel: "Indien, der 
erwachende Elefant?" – Indien als kommende 
Wirtschafts- und Großmacht mit einem Wachstum 
von 6-8 % und einer wachsenden, gut verdienenden 
Mittelschicht.  

4.2.2. Beim Vamos-Tag  des katholischen Dekanats 
Mosbach unter dem Motto: „Bildung schenkt Hoff-
nung“ wurde zusammen mit dem Mosbacher Verein 
indisches Essen angeboten und über die Bala Hita-
Schulen berichtet. Der Erlös betrug insgesamt 
10.200 €, davon bekam unser Verein 3.400 €.  

4.2.3. Im Dezember fand wieder der Weihnachts-
markt in Eppingen  statt. Der Erlös erbrachte 750 €. 
Steffi König dankt den Bäckerinnen und Bastlerin-
nen. 

4.2.4. Wie beim letzten Vereinsseminar beschlossen, 
wurde ein AK Schulpartnerschaften  gegründet, der 
sich bisher einmal getroffen hat. Es wurde ein Kon-
zept und ein Fragenkatalog an CARDS ausge-
arbeitet. Bei ihrem Besuch haben Margit und Xaver 
die offenen Fragen mit Babu und Sunny besprochen.  

Xaver Huber hat sich bereit erklärt, Kontakt zum 
Koordinator bei CARDS zu halten und Infos/Fotos 
etc. weiter zu geben. Er übersetzt Texte und arbeitet 
neue Infos aus. Die Kontakte zu den Schulen halten 
jeweils Vorstands- und Vereinsmitglieder, je nach 
regionalem Bezug. Es werden Hilfestellungen für die 
praktische Arbeit zusammengestellt, z.B. Fotos, 
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Power Point-Präsentationen, Praxismappen und eine 
Infokiste. Ein Faltblatt ist in Arbeit (vgl. auch S. 36).  

4.2.4.1. Um auf die künftigen Schulpartnerschaften 
besser vorbereitet zu sein, wurde Kontakt mit der 
Karl-Kübel-Stiftung  für Kind und Familie in 
Bensheim/Bergstraße aufgenommen. 

Die Karl-Kübel-Stiftung wurde von Karl Kübel 
gegründet, der 1972 die 3K Möbelwerke verkaufte 
und das gesamte Erwerbs- und den größten Teil 
seines Privatvermögens (72 Mio. DM) der Stiftung 
schenkte. Neben vielen anderen Schwerpunkten der 
Stiftung hauptsächlich im Bildungsbereich für Fami-
lien, engagiert sie sich seit 1985 im Bereich 
Entwicklungszusammenarbeit mit Indien. Die K-K-
Stiftung verfügt über einen großen Bestand an 
Lehrmaterialien über Indien, die ausgeliehen und in 
Schulen eingesetzt werden können. 

Ein Schwerpunkt unseres nächsten Seminars im 
Frühjahr 2008 wird das Thema Schulpartnerschaften 
sein, Frau Tietz von der K-K-Stiftung wird uns dabei 
als Referentin unterstützen.  

4.2.5. AK Aktionen:  Beim letzten Seminar wurde 
auch über das Thema Feste und Aktionen diskutiert. 
Ria Paulus und Olaf Schwander haben sich bereit 
erklärt, in einem neuen AK Aktionen ein neues Kon-
zept für unsere künftigen Aktionen bei Festen und 
anderen Veranstaltungen insbesondere in Sinsheim 
zu diskutieren und zu entwickeln. Es werden noch 
Mitglieder gesucht, die an diesem neuen Konzept 
mitarbeiten möchten!  

5. Kassenbericht  

Siegfried Funk legt die Jahresabrechnung für 2006 
mit Erläuterungen vor (vgl. S. 16).  

Dieter Eitel erklärt, warum unser Verein kein Spen-
densiegel hat. Das Spendensiegel des Deutschen 
Sozialinstituts für soziale Fragen (DZI) gilt als Garan-
tie für seriöse Spendenwerbung. Aufgrund der hohen 
Kosten für eine einmalige Erstantragsgebühr von 
1.000.- €, sowie zusätzlich jährlich 500 € wurde be-
schlossen, das Spendensiegel nicht zu beantragen.  

6 Bericht der Kassenprüfer  (Eckhard Horsch und 
Xaver Huber) 
Xaver Huber erklärt, dass die Buchhaltung wie ge-
wohnt in Ordnung ist. Er dankt Siegfried für seine 
Arbeit und befürwortet die Entlastung des Kassiers.  

7. Aussprache zu den Berichten   

8. Entlastung des Vorstandes   

Rainer Nitsche beantragt die Entlastung des Vor-
standes. Der Vorstand wurde bei 2 Enthaltungen ein-
stimmig entlastet. Steffi König dankt den Vorstands-
mitgliedern für die gute Zusammenarbeit.  

Wahl der Kassenprüfer: Eckard Horsch und Xaver 
Huber sind bereit dieses Amt weiterhin zu über-
nehmen und werden einstimmig gewählt.  

9. Aktivitäten 2007   

9.1 Kirchentag :  
Margit Nitsche berichtet über die Beteiligung beim 
Kirchentag in Köln vom 6.-10. Juni 2007. Gemein-
sam mit der „Dalit Solidarität in Deutschland“, der 
„Evangelischen Studentengemeinde Frankfurt“ und 
anderen Indiengruppen wird auf dem Markt der Mög- 

lichkeiten ein „indisches Dorf“ aufgebaut. Ziel ist es, 
Indien und die Lebensbedingungen der Dalits, Adi-
vasi und untersten Kasten am Rande der indischen 
Gesellschaft durch Aktionen ein Stück weit „erlebbar“ 
zu machen. 

Der Kirchentag steht unter dem Motto: „Lebendig 
und kräftig und schärfer“ (Hebr. 4,12), einem Aus-
schnitt aus dem Satz: „Das Wort Gottes ist lebendig 
und wirksam und schärfer als jedes zweischneidige 
Schwert und hindurchdringend bis zur Scheidung 
von Seele und Geist.“  

Margit Nitsche setzte das Motto in Bezug zu den 
Zielen unseres Vereins: Lebendige Partnerschaft mit 
indischen Dalits – Verständigung über kulturelle 
Grenzen hinweg, gemeinsam in Aktion. Gemeinsam 
Kräfte entwickeln – Hilfe zur Selbsthilfe. Schärfer – 
Ungerechtigkeit sichtbar machen, Kampf für Gerech-
tigkeit und Menschenwürde. Dalit is dignified – Dalits 
sind würdevoll.  

Unser Schwerpunkt ist „Kinderarbeit – Schulen – Bil-
dung“. Es sind Aktionen für die "Zuschauer" geplant, 
z.B. einen Korb voll Steine über eine gewisse 
Strecke zu tragen. Es werden symbolisch Steine 
(gegen Spende) verkauft. Jeder Stein, der verkauft 
wird, erleichtert die Last der Kinder. Wenn der Korb 
leer wird und die Kasse voll, können mehr Kinder in 
die Schule gehen. Weitere Aktionen sind in Planung 
(vgl. Bericht S. 26).  

9.2. Feste und Veranstaltungen:  
Steffi König berichtet, dass die Teilnahme an den 
verschiedenen Veranstaltungen von den Ergebnis-
sen des AK Aktionen abhängt. Eine Teilnahme beim 
Sinsheimer Stadtfest ist fraglich, da der Aufwand im 
Vergleich zum Nutzen immer sehr groß war. Möglich 
wäre eine Beteiligung bei den Veranstaltungen der 
Agenda-Gruppe Sinsheim „Internationales Früh-
stück“ (17.06.07) und „Fest der Kulturen“ (20.10.07).  

Sicher ist dagegen die Beteiligung beim Benefiz-
konzert des Gospelchors  Sinsheim zugunsten von 
CARDS am 4.11.2007 in Ittlingen, anlässlich des Itt-
linger Kirchenjubiläums.  

10. Verschiedenes  

10.1 Vorausschau 2008:  
Steffi König berichtet, dass das nächste Vereins-
Seminar 2008  vom 9.–10. Februar 2008 in der 
Bauernschule Neckarelz stattfinden wird. 

2008 wird wieder eine Kulturgruppe von CARDS  zu 
Besuch sein. Ein Termin steht bereits fest. Am 
Samstag, dem 12.07.2008 hat die Gruppe einen 
Auftritt bei einer Andacht in der „Kirche im Quadrat“, 
dem Pavillon der evang. und kath. Gemeinde bei der 
Landesgartenschau Bad Rappenau.  

Zum Abschluss stellt Steffi König fest, dass die Um-
stellung des Programms der Mitgliederversammlung 
sich als positiv erwiesen hat. Zum Essen und zum 
Vortrag waren auch einige interessierte Nicht-Mit-
glieder gekommen. Die MV endet gegen 17.40 Uhr.  

 
 

 
Margit Nitsche             Helmstadt, 20.04.07 
  Schriftführerin 
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Informationen, Neuigkeiten und Hinweise aus unserem Verein 

Die Mitglieder des aktuellen 
Vorstandes unseres Vereins 
(von links nach rechts):  

- Margit Nitsche 
(Schriftführerin),  

- Peter Moser,  

- Hans-Eckard Bucher,  

- Steffi König (1. Vorsitzende),  

- Sabine Hans,  

- Ria Paulus (2. Vorsitzende),  

- Siegfried Funk (Kassierer),  

- Brigitte Krahe,  

- Dr. Dieter Eitel,  

- Waldtraud Huber 

 

Rückblick auf den 7. Mosbacher Vamos-Tag mit Dank an alle Organisatoren und Teilnehmer 

Die Hilfe für CARDS war auch ein Anliegen 
des 7. Mosbacher Vamos-Tages vom 3. Ok-
tober 2006, der zur Solidarität mit Kindern 
und Jugendlichen in Indien und Peru aufge-
rufen hatte. Das stolze Ergebnis des Vamos-
Tages in Höhe von 10.500 Euro geht zu 
einem Drittel an CARDS. Unterstützt wird 
hiervon das „Child Rights Advocacy Centre“, 
ein Schulzentrum für Kinderarbeiter aus 
Dalitfamilien. Ermöglicht werden können so 
neue Unterrichtsräume und zusätzliche Lehr- 
und Lernmittel.  

Unser Bild links zeigt Dietmar Gehrig (links) 
und Klaus Roos (rechts), Hauptverantwort-
liche des Vamos-Tages, bei der Übergabe des 
Spendenschecks an die Vorsitzende des 
Vereins „Hilfe zur Selbsthilfe“, Steffi König.  

 

 

CARDS-Pokal für Heidelbergs OB Dr. Eckart Würzner 
Für sein Engagement um die Aktion „Der Boxberg hilft“ überreichte Peter Moser dem damals noch im Wahl-
kampf befindlichen, heutigen Oberbürger-
meister der Stadt Heidelberg, Herrn Dr. 
Eckart Würzner einen CARDS-Pokal. Die 
Bilder zeigen die Übergabe während des 
Wahlkampfes im Jahr 2006.  
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Mailingliste / eGroup HzsH – 
Hilfe zur Selbsthilfe 

Jede/r, der/die eine E-Mailadresse hat, 
kann Mitglied werden. Wie’s geht? – 

Einfach Kontakt aufnehmen mit: 

Rainer Nitsche, Asbacher Str.4,  
74921 Helmstadt, Tel: 07263-20077 
E-Mail: rainer@nitsche-helmstadt.de 

Besuch einer Kulturgruppe aus Indien  

Voraussichtlich Ende Juni bis Mitte Juli 2008  wird wieder eine Gruppe aus Indien zu Besuch 
in Deutschland sein. Wer die Gruppe zu einem Auftritt in Schule, Kindergarten, Kirchenge-
meinde, Frauengruppe etc. einladen möchte, der wende sich bitte rechtzeitig an Steffi König 
(Tel: 06262-7255 oder E-Mail: sk@steffikoenig.de). 

Material für die Indienkiste  

Für unsere Arbeit in Kindergärten und Schulen möchte der 
„Arbeitskreis Schulpartnerschaften“ eine Indienkiste zu-
sammenstellen. Wer kann uns dafür Material zur Verfügung 
stellen? Um deutschen Kindern das Leben in Indien vorzu-
stellen, suchen wir Alltägliches und Besonderes, Dekoratives 
und Praktisches, Haushalts-Utensilien, indische Kinder-
kleidung usw.  

Bitte bei Margit Nitsche melden: Tel.: 07263-20076 oder          
E-Mail margit_nitsche@web.de 

Die Indienkiste kann dann für Schulaktionen ausgeliehen 
werden. 

AK Aktionen:   

Beim letzten Seminar wurde auch über das Thema Feste 
und Aktionen diskutiert. Ria Paulus und Olaf Schwander 
haben sich bereit erklärt, in einem neuen AK Aktionen ein 
Konzept für unsere künftigen Aktionen bei Festen und 
anderen Veranstaltungen insbesondere in Sinsheim zu 
diskutieren und zu entwickeln. Es werden noch Mitglieder 
gesucht, die daran mitarbeiten möchten.  

Indien -Dossier  
der Bundeszentrale für politische Bildung im www 

Viele aktuelle Informationen über Indien zum 60. Jahrestag 
der indischen Unabhängigkeit werden angeboten unter 

http://www.bpb.de/themen/1269M3,0,Indien.html  

CARDS-Website 

CARDS ist online zu finden unter:  

www.cardsinternational.org/  

Dort finden sich auch Fotogalerien mit 
vielen Eindrücken.  

 

Fremde Kulturen – Wir lernen Indien 
kennen 

 
Dieses schöne Foto, das wir Euch nicht vor-
enthalten möchten, ziert den Jahresbericht 

von Jessica Paulus zu ihrem Anerkennungs-
praktikum, das sie im Waldkindergarten 

Heidelberg absolvierte.  

Adressenänderungen anzeigen !  

Bitte dran denken: Bei Veränderungen der Adresse, 
Kontonummer etc. eine kurze Nachricht an den Ver-
ein schicken. Das erspart uns Arbeit, Zeit und Geld.  

Erreichbarkeit der Redaktion  

Anregungen, Kritik, Lob, Hinweise 
zu dieser Mitgliederzeitung  

oder Beiträge für die nächste 
Ausgabe bitte an:  

Jens Brenner 
Kampsweg 51, 53332 Bornheim, 

Tel.: 02227 / 907 402 
E-Mail: jens.brenner@netcologne.de 
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Auftritt einer Gruppe von CARDS bei der 22. Landesga rtenschau in Baden -Württemberg 2008 in Bad 
Rappenau  

Vom 25.04. bis 05.10.2008 findet in Bad Rappenau die Landesgartenschau statt. Die Kirche ist dort auch 
vertreten mit dem Pavillon "Kirche im Quadrat". 

Im Sommer nächsten Jahres erwartet unser Verein wieder den Besuch einer Gruppe von CARDS. Unsere 
indischen Freundinnen und Freunde werden am Samstag, dem 12. Juli 2008, um 12.00 Uhr , in der "Kirche im 
Quadrat" auftreten. Vorgesehen ist eine Andacht mit nachfolgendem Auftritt der Gruppe. Danach ist die 
Möglichkeit zum Gespräch gegeben. 

Außerdem wird unser Verein vom 07.-13.07.2008 eine Fotoausstellung über die Arbeit von CARDS  in der 
"Kirche im Quadrat" zeigen.  

Informationen zur Landesgartenschau und der Kirche auf der Landesgartenschau sind unter  
http://www.badrappenau.info/lgs/site/ bzw. unter http://www.kilaga2008.de zu finden. 
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Dorfentwicklung mit indischen Dalits 

 

Partnerschaft mit CARDS 
C  ommunity 

A  nd 

R  ural 

D  evelopment 

S  ociety 

Guntur, Andhra Pradesh, Indien 
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Liebe Mitglieder,  
liebe Freunde von CARDS und des Vereins, 

der Verein Partnerschaft in der Einen Welt – Hilfe 
zur Selbsthilfe e.V. und die Community and Rural 
Development Society nehmen Abschied von ihrem 
Ehrenvorsitzenden und verehrten Freund Arnold 
Paulus.  

Als ich vor vier Jahren das Amt der 1. Vorsitzenden 
übernahm, war ich oft in vielen Dingen sehr un-
sicher und zweifelte an mir selbst. „Du schaffst das, 
das weiß ich ganz genau“ oder „Ich stehe dir mit Rat 
und Tat zur Seite, ruf mich an, wann immer du Hilfe 
brauchst“, das waren Arnolds Worte. Und es waren 
keine leeren Worte. Oft habe ich seine Hilfe in den 
letzten Jahren in Anspruch nehmen können.  

Als 1981 die erste Gruppe von 7 indischen Dalits, 
den sogenannten Kastenlosen, zu Besuch im Kraich-
gau war, konnte noch niemand ahnen, dass sich mit 
Dr. P. Ranjan Babu und Arnold Paulus zwei Men-
schen getroffen hatten, die sich fortan in tiefer 
Freundschaft verbunden und über alle Grenzen hin-
weg für die Belange der Dalits und die Verbesserung 
ihrer Lebenssituation einsetzen würden.  

Nachdem 1986 der Verein „Partnerschaft in der 
Einen Welt – Hilfe zur Selbsthilfe“ auf seine Initia-
tive hin gegründet worden war, hat Arnold Paulus   
14 Jahre lang als 1. Vorsitzender und danach als 
Ehrenvorsitzender mit seiner enormen Tatkraft viele 
Menschen dazu bewegt, die Bildungs- und Dorf- 

 

entwicklungsprogramme von CARDS in Indien zu 
unterstützen.  

Im Vordergrund stand dabei immer die Freundschaft 
und Verbundenheit mit unseren indischen Freunden, 
die der Verein seither in regelmäßigen gegenseitigen 
Besuchen gepflegt hat. Arnold war selbst viermal in 
Indien. Von seinem letzten Besuch im Jahr 2005 
kehrte er sichtlich beeindruckt zurück und berichtete 
uns voll Freude, wie positiv sich vor allem die Situa-
tion der benachteiligten Dalit-Frauen geändert hat.  

Wir alle haben Arnold als Mensch gemocht und ge-
schätzt. Er war bodenständig, verankert in seiner 
Kirche, in seinem Ehrstädt, das ihm zur Heimat ge-
worden ist, und gleichzeitig geistig beweglich. Auf 
dieser Basis konnte er auch junge Menschen für die 
Sache von CARDS begeistern. Dass es in unserem 
Verein nie ein „Generationenproblem“ gab, haben 
wir ihm zu verdanken. 

Sein Engagement hat Spuren in Deutschland und in 
Indien hinterlassen. Er überzeugte uns im Vorstand 
davon, immer dann unsere Hilfsanstrengungen zu 
verstärken, wenn es notwendig war. Ich erinnere nur 
an unsere Aktion 2020. Viele von Ihnen wurden 
sicherlich auch von Arnold angesprochen, ob Sie 
nicht eine Kuh für eine Dalit-Frau finanzieren könn-
ten. Die Aktion wurde ein voller Erfolg, die Lebens-
situation vieler Familien konnte nachhaltig ver-
bessert werden.  
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Arnold Paulus während der Vorstandssitzung am     
4. Februar 2005 im Gemeindesaal Ehrstädt 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der Weg, den Arnold Paulus und P. Ranjan Babu 
gemeinsam begonnen haben, ist noch lange nicht am 
Ziel, aber die Zahl der Dalits, die mit erhobenem 
Haupt und ihrer Würde bewusst im Leben stehen, ist 
gewachsen. Gerne wären wir den Weg mit Arnold 
Paulus weiter gegangen. Das ist jetzt nicht mehr 
möglich.  

Was bleibt, ist die Freundschaft mit CARDS über 
Arnolds Tod hinaus. Dieser Freundschaft fühlen wir 
uns weiter verpflichtet. Sie werden wir in Arnolds 
Sinn weiter entwickeln.  

Steffi König 

 

 

 

 
Dear Friends, 

CARDS family deeply mourns the demise of Sri Arnold Paulus who has been the architect of friendship and 
partnership to bring light into the lives of the Dalits and Tribal people through ‘Help for Selfhelp’.  

It is a great loss who cannot substitute the place of him for his concern and dedication but he will be remembered 
as a great man.  

Many of you were totally disturbed but the path of Arnold he led his life is as an example to be strong in times of 
difficulties.  

We will pray for you and we promise you that the movement which has started by Arnold will go a long way in 
uplifting the Dalit people in India through CARDS with the support of ‘Help for Selfhelp’.   

Dr. P. Frank Viswanath 
           - CARDS -  

 
 

        Jahresrückblick – Bericht von CARDS 

Bericht der CARDS-Aktivitäten 2006/2007

Bala Bata-Programm 

Vier Dekaden Arbeit und Erfahrung, um Lösungen für 
die Dalit-Problematik allgemein und für Dalit-Kinder 
im Speziellen zu finden – Dr. P. Ranjan Babu, 
Direktor von CARDS hat in dieser Zeit viele Ansätze 
versucht, um möglichst taugliche Methoden zu finden, 
mit denen die Kinder der Dalits von ihren alltäglichen 
Problemen, Benachteiligungen und Diskriminierungen 
befreit und in der Gesellschaft mit anderen Kinder 
gleichgestellt werden können. Das Bala Bata-Pro-
gramm ist im Hinblick auf diese Aufgabenstellung 
sicher der erfolgversprechendste Ansatz, ermöglicht er 
doch eine entsprechende Bewusstmachung, ein Auf-
rütteln und so ein Fortkommen auf dem Weg der 
Weiterentwicklung.  

Der 23. Dezember 2006 war ein historischer Tag für 
die Förderung der Dalit-Kinder. An diesem Tag hat 
der Gouverneur Andhra Pradeshs, seine Exzellenz Sri 
Rameshwar Thakure, das erweiterte Bala Bata-Pro-
gramm feierlich eingeweiht, das sich nunmehr über 
alle Distrikte des Bundesstaates erstrecken soll: 

„National Movement to Educate and Empower Dalit 
Children“ (NEED) – die „Nationale Bewegung zur 
Bildung und Stärkung der Dalit-Kinder“. Neben der 
Verbreitung in ganz Andhra Pradesh soll es außerdem 
auch in die benachbarten Bundesstaaten ausgeweitet 
werden.  

Das Programm richtet sich an zwei Hauptzielgruppen:  
1. Schulabbrecher der Primärschulbildung und 
2. andere Schüler, die die staatlichen Schulen zwar be-

suchen, dieses aber nur höchst unregelmäßig tun.  

Beide Gruppen von Kindern werden durch die Deve-
lopment Organizer (Entwicklungsorganisatoren; DOs), 
die die Aufgabe des Lehrers übernehmen, in den 
Wohngebieten der Dalits erfasst und nach einem 
einheitlichen Lehrplan regelmäßig unterrichtet. Die 
Unterrichtung und Begleitung der Schüler der Bala 
Bata-Nachhilfeschulen erfolgt überwiegend in spieleri-
scher Weise: Die Kinder werden in Spiele, Sport, kul-
turelle Aktivitäten wie Lieder, Stocktanz, Sketche und 
body theatre, aber auch in Gespräche und Diskussio-
nen einbezogen. In jeder Altersklasse sollen die Schü-
ler darauf vorbereitet werden, aktiv am Lernprozess 



Vereins-Zeitung Hilfe zur Selbsthilfe e.V. 
– Ausgabe 10 – 

   Seite 10

teilzunehmen. Begleitend werden sie auch gelehrt, in 
ihrer näheren Umgebung auf die Umwelt zu achten 
und diese zu schützen. Außerdem wird den Schülern 
vermittelt, wie sie zu Hause einen Küchengarten anle-
gen können, damit sie ihre Familien dabei unterstützen 
können, frisches Gemüse zu konsumieren und dieses 
Gemüse – wenn sie genug davon erzeugen – auch zu 
verkaufen.  

Dalit-Schüler, die die staatlichen Schulen besuchen, 
werden gezielt dabei unterstützt, ihre Hausaufgaben 
vollständig zu machen und dem Unterricht an diesen 
Schulen folgen zu können. Sie erhalten an den Bala 
Bata-Schulen zusätzlichen Unterricht in den Sprachen, 
in Mathematik und den naturwissenschaftlichen Fä-
chern. Dadurch fördern die DOs die Schüler dabei, ein 
über den normalen schulischen Lehrplan hinausgehen-
des Lerninteresse zu entwickeln. Weiterhin werden die 
Dalit-Schüler, wenn sie in der Lage sind die Primär-
schule erfolgreich zu beenden, umfassend auf die 
Aufnahmeprüfungen zur 6. Klasse der weiterführenden 
Social Welfare Residential Schools vorbereitet. Bei all 
dieser Förderung werden auch die Eltern einbezogen. 
Sie ermutigen ihre Kinder, am zusätzlichen und be-
geleitenden Unterricht teilzunehmen und hier Leistun-
gen zu erbringen.  

Der Aufnahmeprüfung der Residential Schulen können 
die Schüler zuversichtlich entgegen sehen. Nahezu 50 % 
der Jungen und Mädchen, die daran teilnehmen, si-
chern sich erfolgreich die Aufnahme in die 6. Klasse – 
und einer weiterführenden kostenfreien Schulbildung. 
Kostenlos ist dann nicht nur der Unterricht, sondern 
auch die Unterbringung (in der Regel handelt es sich 
bei den Residential Schulen um Internate), Verpfle-
gung, Bücher und Schulkleidung. Sie werden den 
Schülern sogar bis in die Fachhochschulen, z.B. des 
Gesundheitswesens oder des Maschinenbaus, sowie 
nach dem Studium (im post graduate level) gestellt.  

Die Bala Bata-Schulen spielen eine grundlegende Rol-
le für die Bildungsentwicklung in den Dalit-Gemein-
schaften. Ausgestattet mit den Standards für einen gu-
ten Unterricht unterstützen sie die Gemeinschaften, 
ihre Träume nach einem besseren Leben zu realisieren.  

Im Hinblick auf die Befreiung der Dalits aus Unter-
drückung und Armut sieht CARDS die staatlichen 
Programme durchaus als vorteilhaft an. Wir sind fest 
davon überzeugt, dass Bildung allein die Dalits be-
freien kann und dass die Kinder der Dalits das zu-
verlässigste Mittel sind, einen sozialen Wandel in der 
Gesellschaft herbeizuführen. Diese Auffassung teilen 
die DOs, die regional coordinators (Regionalkoordi-
natoren; RCOs), die divisional coordinators (Bezirks-
koordinatoren; DCOs), die Eltern und die Kinder. Um 
die Benachteiligungen der Dalits zu überwinden, 
bedarf es weniger der Abhilfe von außen. Vielmehr 
liegt der Schlüssel zur vollständigen Befreiung von der 
Klaue der sozialen Ausgrenzung in der Selbsthilfe und 
Selbstbestimmung der Dalits.  

Bala Bata ist ein Glücksfall – was ewig ein Traum 
war, wird nun als Wahrheit und Tatsache begriffen  

Dalit-Kinder werden in vielerlei Hinsicht ausgebeutet. 
Die indische Verfassung verbietet zwar Kinderarbeit in 
all seinen Formen auf dem Papier, in Wirklichkeit aber 
arbeiten die Kinder sehr oft noch immer unter äußerst 
ungesunden und risikoreichen Bedingungen. Nach der 
Gründung der Bala Bata-Schulen bewegen sich die 
Dalit-Kinder ganz langsam in Richtung Bildung. Sie 
sind dabei, sich von den Auswüchsen der Kinderarbeit 
zu befreien. Nichtregierungsorganisationen wie 
CARDS beteiligen sich intensiv daran, die Praktiken 
der Kinderarbeit auszurotten. Als Alternative dazu 
wurden von uns die Bala Bata-Schulen zur Aufrütte-
lung und Bewusstseinsbildung ins Leben gerufen.  

Dort werden vier verschiedene Ansätze verfolgt:  
1. ein Lern- und Befreiungsansatz, der spielerische 

Wege einbezieht, 
2. die Förderung von privaten Küchengärten, 
3. die Vermittlung von Hygiene und Umweltschutz,  
4. der Leitgedanke der Selbsthilfe.  

Alle vier Ansätze und ihre Aktivitäten sind mit dem 
schulischen Leben verzahnt. Das Lebensumfeld, das in 
den Dalit-Gemeinschaften vor Gründung der Bala Ba-
ta-Schulen bestand, war in hohem Maß zerstörerisch, 
unterlag einer Art Knechtschaft und Abhängigkeit. 
Hinzu kommen die Armut und der Umstand, dass das 
Leben von beinahe 40 % der indischen Bevölkerung 
auf die „Unberührbarkeit“ reduziert wird. Die Bala 
Bata-Schulen verfolgen das Ziel, dieses zerstörerisch 
wirkende Umfeld, dieses destruktive System von Herr-
schen und Teilen und die Praxis der „Unberührbarkeit“ 
zu überwinden. Die Bala Bata-Schulen können mit 
ihren Selbsthilfeinstrumenten als ein Mittel gelten, das 
Dalits die Möglichkeit gibt, Grenzen zu durchbrechen 
und sich zu befreien. Es ist nicht die Bildung oder die 
Lese- und Schreibfähigkeit, die hierbei den Anfang 
macht. Es ist der reale Prozess der Befreiung, der Da-
lits schult und sie zu freien und unabhängigen Indivi-
duen macht. Unwissenheit und Analphabetismus sind 
das gesellschaftliche Erbe für die Dalit-Kinder. Aber 
den Kindern wird gelehrt, aus den ausbeuterischen 
Strukturen der Gesellschaft auszubrechen. Sie bringen 
die Würde in ihren Charakter und ihre Persönlichkeit. 
Sie erkennen ihre Talente. Und letztlich verändern sie 
auch ihr Lebensumfeld – die Dalit-Gemeinschaften – 
hin zu mehr Bildung, Zivilisation und kulturellem Be-
wusstsein.  

Es ist eine stille Revolution ohne Blutvergießen, was 
durch die Bala Bata-Schulen herbeigeführt wird. Das 
Bildungs- und Betreuungsangebot unterliegt dem star-
ken Grundsatz, Dalits zu befreien und sie zu unab-
hängigen Bürgern und Bürgerinnen zu machen. Die 
Bedeutung von Demokratie und Selbsthilfeansätze soll 
die Dalits dazu bringen, die Früchte der Freiheit, 
Gleichheit und Unabhängigkeit zu genießen.  

Mit der Gründung von Bala Bata-Schulen gehen orga-
nisierte Treffen der Eltern einher. Sie sollen ihre eige-
nen Probleme erkennen und diskutieren und so selbst 
zu Lösungsansätzen kommen. Dadurch bieten die 
Schulen ein Forum zur Fortentwicklung für alle. Zu-
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sammen mit den Kindern werden also auch die Eltern 
geschult, sich von der Umklammerung der sozialen 
Vorherrschaft, von der Dominanz der sogenannten 
„Höherkastigen“ zu befreien.  

Vermittelt wird den Eltern wie den Schülern die Le-
bensgewohnheit des sparsamen und verantwortlichen 
Wirtschaftens: Die Kinder werden dazu erzogen, am 
Ende eines jeden Monats eine Handvoll Reis mitzu-
bringen und es gemeinsam mit dem Lehrer „einzuzah-
len“. Der Reis wird dann gesammelt und an die Armen 
und Bedürftigen weitergegeben, entweder in Form von 
Reis oder von Geld. Diese Spargewohnheit verbreitet 
sich nach und nach vor allem unter den Frauen. Sie 
sparen nun auch gemeinsam kleine Summen und 
nehmen aus den Ersparnissen Darlehen auf, die sie zur 
wirtschaftlichen Verbesserung ihrer Lebenssituation 
investieren, beispielsweise in Milchvieh, Geflügel-
zucht, kleine familienbezogene Einheiten von Ziegen 
und Schafen. Die Darlehen werden anschließend lang-
sam und in regelmäßigen Raten zurückgezahlt. So ver-
bleibt auch ein Teil des Geldes im Kreise der Dalit-
Siedlungen bzw. Dalit-Gemeinschaften. Dalits brau-
chen dann nicht mehr zu Geldverleihern und Ladenbe-
sitzer gehen. Begleitend werden nach und nach auch 
die „Dalit Mahila Supermarkets“ (Dalit Frauen Super-
märkte) eingeführt (vgl. Bericht S. 32). Auch sie stel-
len ein Mittel gegen die Ausbeutung der Dalits dar. 
Somit dienen die Bala Bata-Schulen in den Dalit-Sied-
lungen vielen Zwecken und unterstützen die gesamte 
Dalit-Gemeinschaft dort.  

Gegenwärtig sind über 146.000 Dalit-Jungs und –Mäd-
chen in Bala Bata-Schulen registriert. Mit der großen 
Zunahme betreuter Kinder ist auch eine starke Kraft 
zur Befreiung und Gleichstellung herangewachsen. 
Die Schulen liegen verteilt über ganz Andhra Pradesh 
und in den 4 Nachbarbundesstaaten. Das Bala Bata-
Programm hat somit einen nationalen Charakter erhal-
ten, gleichsam ist es zu einer nationalen Bewegung zur 
Befreiung der Dalits geworden.  

Das Prinzip des Teilens und der Fürsorge, das durch 
die DOs, RCOs und DCOs eingeschlagen wird, wan-
delt sich zusammen mit der örtlichen Unterstützung 
der Eltern in ein gewaltiges Werk der Bildung und 
Bewusstseinsbildung zur Befreiung der Dalits – und 
dies ohne externe finanzielle Investition.  

Man könnte den Nutzen, den die Schüler einmal durch 
die kostenlose Bildung in den Social Welfare Residen-
tial Schulen und Hochschulen erhalten werden, be-
rechnen. Es würde sich auf Millionen von Rupien 
belaufen. Der wirtschaftliche Nutzen, den die Kinder 
aufgrund der Einrichtung von Bala Bata-Schulen erzie-
len, ist also riesig. Es ist aber weniger ein individueller 
Nutzen für die Kinder, als vielmehr ein konstruktiver 
Nutzen für die Dalit-Gemeinschaften und die nationale 
Entwicklung. Und damit führt es zu einer Veränderung 
des Landes als ganzes.  

Die große Leistung des Bala Bata-Programmes besteht 
bislang darin, dass diejenigen gesellschaftlichen Grup-
pen erreicht werden konnten, die bislang nicht erreicht 
werden konnten: die Kinder der Dalits und ihre Eltern. 

Eine gute Würdigung dessen durch verschiedenste 
staatliche Stellen hat uns ermutigt, noch umfassender 
zu denken und diese Bewegung noch weiter auszuwei-
ten. Dazu dient das eingangs erwähnte Projekt NEED 
und wir sind sehr stolz darauf, dass der Gouverneur 
Andhra Pradeshs nach Guntur kam und dieses Projekt 
eingeweiht hat, was im Übrigen zu einer sehr positiven 
Medienberichterstattung und Wahrnehmung führte.  

 

 

 

 
Feierliche Einweihung des erweiterten Bala Bata-Pro-
gramms NEED (Fotos: CARDS) 
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Vocational Colleges / Berufsbildungsprogramm 

Das von CARDS angebotene Berufsbildungspro-
gramm ist ungewöhnlich, denn es sichert Menschen 
benachteiligter Gesellschaftsschichten höchste Priori-
tät bei der Zulassung zur Berufsausbildung zu. Uns 
wurde deutlich, dass die Berufsausbildung äußerst 
wichtig für junge Menschen ist, um auf dem Berufs-
markt akzeptable Aussichten zu haben. Bei dem Ange-
bot geht es aber nicht nur darum, den Benachteiligten 
eine Möglichkeit zu geben, geregelte Arbeit zu finden, 
sondern auch darum, ihnen einzuschärfen, dass sie für 
ihre Schicht von großer Bedeutung sind und dass sie 
nach ihrer Ausbildung für ihre Mitmenschen Verant-
wortung übernehmen und der Gesellschaft dienen. So 
konnten beispielsweise viele Absolventen dazu bewegt 
werden, anderen Dalits als Krankenschwestern oder    
–pfleger, als Physiotherapeuten, technische Labor-
assistenten usw. zu helfen.  

Insbesondere durch die Ausbildung von Dalits im Ge-
sundheitssektor kann eine insgesamt verbesserte Situ-
ation unter den Dalits erreicht werden: Mehr Dalits 
können erreicht werden, weil die Ausgebildeten für sie 
Verantwortung übernehmen und sich um sie kümmern. 
Mit der Unterstützung der vocational colleges hat der 
Verein Hilfe zur Selbsthilfe nicht nur beigetragen, 
Menschen zu einem Ausbildungsplatz zu verhelfen. 
Bereitgestellt wurde darüber hinaus eine adäquate In-
frastruktur, mit der neue Techniken vermittelt werden 
können, was letztlich der Gesellschaft als Ganzes 
durch mehr Wissen und Erfahrung zu Gute kommt.  

Gerechtigkeit für Kinder und Jugendliche 
Kinder sind die Zukunft. Wir haben verschiedene Ak-
tivitäten aufgegriffen, die sich dem Leben gesellschaft-
lich wenig beachteter und vernachlässigter Kinder 
widmen. Während der ganzen letzten drei Dekaden der 
Arbeit unseres Personals und der Freiwilligen gelang 
es, das Leben vieler Kinder zu verändern, indem wir 
neue Hoffnung in ihr Leben bringen konnten. Die 
Regierung und verschiedene Nichtregierungsorganisa-
tionen haben die Bildungsinitiativen CARDS, die auch 
den Schutz von Kinderrechten zum Ziel haben, gewür-
digt. So erhielten wir für diesen Einsatz verschiedene 
Preise auf nationalstaatlicher, Distrikt- und nationaler 
Ebene. Das indische Ministerium wie auch das Minis-
terium Andhra Pradeshs für Frauen und Kinder (Minis-
try of Women and Child Welfare) haben ein Komitee 
zur Fürsorge und Gerechtigkeit für Kinder und Ju-
gendliche (Juvenile Justice Child Welfare Committee) 
ins Leben gerufen, um die Kinderrechte zu schützen 
und zu stärken. In dieses Komitee wurde CARDS be-
rufen und mit dem Vorsitz betraut und unser Direktor 
Dr. P. Ranjan Babu vertritt diesen Vorsitz. Dass unsere 
Leistungen und Anstrengungen von der Regierung auf 
diese Weise anerkannt werden, ist ein bemerkenswer-
ter Erfolg. Das Komitee wird den Schutz der Kinder-
rechte durch die Ausrichtung an den Bedürfnissen von 
Kindern weiter voranbringen und ihnen dabei ein ge-
schütztes Lebensumfeld schaffen, in dem sie in Würde 
leben können.  

HIV / AIDS-Programm 
Die Verbreitung des HI-Virus bzw. von AIDS ist mitt-
lerweile in Indien alarmierend: Gezählt werden viele 
Opfer, immer mehr Kinder wachsen als Waisen auf. 
CARDS hat deshalb sein Aufklärungsprogramm ge-
startet, mit dem die bislang am wenigsten erreichten 
Bevölkerungsschichten erreicht und aufgeklärt wer-
den. Dies erfolgt durch sog. Kulturgruppen (culture 
groups), die aus Studenten unserer verschiedenen 
Colleges zusammengesetzt werden (vgl. S. 33).  

Bislang wurden über 920 Aufführungen und Auf-
klärungsprogramme in verschiedenen Gebieten durch-
geführt. Hierbei ist die Aufklärungsarbeit in den ver-
schiedenen Oberschulen der Sekundarstufe 2 eine be-
deutende Aufgabe. Dort werden Schüler der 10. Klasse 
über die Problematik HIV/AIDS hinreichend infor-
miert und aufgeklärt. Neben den Schulen führen wir 
die Programme auch in verschiedenen anderen Bil-
dungseinrichtungen, Selbsthilfegruppen, Frauen- und 
Jugendvereinigungen, Kirchen, Tempel und in Nähe 
von Moscheen durch, um den Menschen dort das 
nötige Bewusstsein über HIV und AIDS zu vermitteln.  

Umweltschutzprogramm 
Eine große Anzahl von Studenten der CARDS-Colle-
ges wurden zur Besichtigung der Eli gardens – einem 
CARDS-Projekt zum biologischen Landbau – mitge-
nommen. Dort absolvierten sie zielgerichtete Fortbil-
dungen zu den Themen Bioanbau in der Land-
wirtschaft und zum Umweltschutz. Eingeladen wurden 
leitende Mitarbeiter der staatlichen Landwirtschaftsbe-
hörde wie auch der Forstbehörde, die Vorlesungen zu 
diesem Themenkomplex und zum Schutz der Natur 
und der Wälder hielten.  

Von der Forstbehörde wurden dabei junge Baum-
setzlinge übergeben. Diese, 14.000 Stück an der Zahl, 
wurden von den CARDS-Studenten gemeinsam mit 
Bala Bata-Schülern in Nähe ihrer jeweiligen Wohnorte 
gepflanzt. Alles in allem handelt es sich hierbei um ein 
großartiges Programm, da viel erreicht werden konnte. 
Wir hoffen nun auf eine weitere Ausweitung des 
Programms, da der Schutz der Umwelt jeden betrifft.  

Wasserversorgung 
CARDS-Freiwillige und andere auf Dorfebene ehren-
amtlich arbeitende Personen haben an einem staat-
lichen Fortbildungsprogramm des Bundesstaats An-
dhra Pradesh über die Wasser- und Abwasserver-
sorgung teilgenommen. Der Hintergrund ist der 
Umstand, dass das Thema Wasser in verschiedenen 
Dörfern ein drängendes Problem ist, das zu vielen, 
massiven Konflikten zwischen Gemeinden und sogar 
Kämpfen führte.  

Offensichtlich wurde der Bedarf nach Brunnenboh-
rungen in den klimatisch trockensten Gebieten. Wir 
haben nun vier Tiefbohrungen nach Wasser in ver-
schiedenen Dörfern durchgeführt, um den Menschen 
dort eine zufriedenstellende Wasserversorgung zu 
ermöglichen. Mit diesem Projekt konnten wir die 
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Herzen der Bevölkerung erreichen, da der Leidens-
druck in diesen Gebieten immens war.  

Neben dem Brunnenbau hat CARDS in den Trocken-
zeiten mit den Lkws, die mit der Unterstützung von 
Hilfe zur Selbsthilfe gekauft werden konnten, weiter-
hin viele Menschen in verschiedenen Slums von 
Guntur mit Trinkwasser versorgt. Wasser ist Leben – 
und wir können zwar mit unseren beschränkten 
Mitteln nicht die ganz große Anzahl an Bedürftigen 
erreichen, sind aber bislang stolz, hier schon einiges 
auf den Weg gebracht zu haben.  

Tsunami-Hausbauprogramm 
Das Hausbauprogramm steht kurz vor seiner Beendi-
gung. CARDS hat mit der Unterstützung von Hilfe zur 
Selbsthilfe bis dato 128 Häuser gebaut. Weitere 100 
Häuser konnten mit der Unterstützung anderer Organi-
sationen in Nizampatnam (Harbour Road) vollendet 
werden. Außerdem wurden 9 Gemeinschafts- und 
Gesundheitshäuser (community health centers), die 
auch als im Katastrophenfall als Schutzunterkünfte 
dienen, errichtet, 7 davon mit der Unterstützung von 
Medico International und 2 durch anderweitige Hilfe.  

Die Gemeinschaftshäuser sind neben anderem auch für 
die Gesundheitsversorgung der dortigen Bevölkerung 
äußerst wichtig, denn sie stehen in enger Verbindung 
mit den lokalen staatlichen Gesundheitszentren und 
deren Programm. Und in diesem Gebiet liegt die Lei-
tung bei einer Krankenschwester, die bei CARDS aus-
gebildet wurde.  

Die Begünstigten des Hausbauprogramms sind äußerst 
glücklich darüber, dass das Programm gestartet und 
durchgeführt wurde. Ihre konkrete Beteiligung an den 
Phasen des Baus und bei der Beschaffung des dafür 
notwendigen Materials hat – mehr noch als die 
Tatsache, überhaupt ein Teil des ganzen Projektes zu 
sein – eine hohe Verbindlichkeit und großes Vertrauen 
erzeugt. Wir danken Hilfe zur Selbsthilfe für die Un-
terstützung des Tsunami-Hausbauprogramms.  

Kulturelles Austausch-Programm mit dem 
Verein – Besuchsreise 2006 
Sehr haben wir uns über die Einladung einer Kultur-
gruppe nach Deutschland gefreut. Die Mitglieder die-
ser Gruppe sind sehr glücklich darüber, dass sie durch 
die gemachten Erfahrungen vieles über das Leben und 
die Kultur in einem anderen Land gelernt haben. Wir 
hoffen, dass sie ihre Erfahrungen in ihre Arbeit ver-
stärkt einbringen werden.  

Zwei Mitglieder fassten ihre Erfahrungen zusammen:  

„Ich bin eine Halbwaise und habe meinen Vater ver-
loren, als ich noch sehr jung war. Meine Mutter hat 
hart gearbeitet, um meinen Bruder und mich zur 
Schule zu schicken. Irgendwie habe ich es durch die 
Schule und zum Abschluss der Sekundarstufe 2 
geschafft, aber meine Mutter riet mir vom Besuch 
höherer Schulen oder Colleges ab. Dies tat sie nicht, 
weil sie es mir nicht gönnte, sondern schlicht deshalb, 
weil sie das Geld für die Fortführung meiner Ausbil-
dung nicht aufbringen konnte.  

Zu dieser Zeit traf ich in unserem Dorf Frau Bhavani, 
die im Christian Women’s College (CWC) in Guntur 
im Diplomstudiengang studierte. Sie ermutigte mich, 
das CWC zu besuchen, und ich entschloss mich für 
den Diplomstudiengang. Ich war ein wenig schüchtern 
und wollte mich selbst mit meinen Klassen-
kameradinnen nicht richtig anfreunden. Aber ich 
mochte meine Lehrer, die ihren Unterricht wunderbar 
hielten. Unsere älteren Studentinnen gingen gewöhn-
lich in die ländlichen Gebiete, wo sie body theatre, 
Sketche und andere Kulturprogramme zur Bewusst-
seins- und der weiteren Bildung der dortigen Bevöl-
kerung abhielten.  

Eines Tages nahm mich eine dieser älteren Studen-
tinnen mit. Sie nahm an einem AIDS-Aufklärungs- 
wie auch an einem Umweltschutzprogramm teil. Das 
Singen der Lieder, die Stocktänze und auch die Sket-
che begeisterten mich stark. In der Folgezeit wurde es 
Teil meines Lebens, daran teilzunehmen und in der 
Entwicklungsarbeit mitzuwirken.  

Für mich bedeutete es ein großes Glück, dass auch ich 
im Rahmen der kulturellen Begegnungsreise 2006 
nach Deutschland mit durfte. Unsere Gruppe wurde 
von Dr. Swarnalatha Devi geleitet. Sehr leidenschaft-
lich wählte sie damals Themen für das body theatre 
aus und bereitete die Aufführungen vor, und mir 
wurde eine Rolle bei den Stücken zur Tsunami-
katastrophe gegeben, die die Küstengebiete Andhra 
Pradeshs und Tamil Nadus schwer getroffen hatte.  

Als wir in Deutschland eine Aufführung in einer Schu-
le beendet hatten, sah ich, dass einigen Kindern Tränen 
in den Augen standen und sie von der Intensität der 
Auswirkungen des Tsunamis zutiefst beeindruckt 
waren. Sie entschieden sich, Opfer des Tsunamis zu 
unterstützen. Seit diesem Moment entwickelte ich 
einen noch aktiveren Part in den Kulturprogrammen 
und noch mehr Interesse für deren Bildungswert.  

Während wir in Deutschland waren, wurde das 20-jäh-
rige Vereinsjubiläum von Hilfe zur Selbsthilfe ge-
feiert. Dr. P. Ranjan Babu nahm an den Feierlichkeiten 
ebenfalls teil, und zusammen mit dem langjährigen 
Vorsitzenden des Vereins spielte auch er als Mitbe-
gründer des Vereins eine Schlüsselrolle. Er sprach mit 
jedem Mitglied unserer Gruppe und ermutigte uns, die 
Arbeit zur Befreiung der Dalits fortzusetzen.  

Nachdem ich wieder in Indien zurück war, begann ich, 
mich mehr den Bala Bata-Schulen zu widmen. Dr. 
Ranjan Babu, der eine Menge Erfahrung im Bereich 
der Bildung, insbesondere Bildung zur Befreiung von 
Dalits gesammelt hat, ließ uns an seinen Plänen 
teilhaben. Er sagte uns, dass es vor allem der Bildung 
bedarf, um Ergebnisse zu erzielen ja, dass Bildung 
allein die Dalits aus ihrer Armut, Unkenntnis und 
Unterdrückung befreien könne und dass die Kinder der 
Dalits zum Instrument des sozialen Umbruchs und 
ihres sozialen Aufstiegs werden sollen.  

Der Zuspruch, den ich durch meine älteren Studienkol-
leginnen, unseren Direktor und Dr. Swarnalatha Devi, 
Direktorin des Frauenbildungsprogramms WEDS 
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(Women Education Development Sadan) erhalten 
habe, inspirierte mich so tief, dass ich mich dazu 
entschloss, noch mehr meiner Zeit in die Kulturpro-
gramme zur Dalit-Entwicklung einzubringen.  

Heute habe ich das Gefühl, dass ich für unsere Ge-
meinschaft irgendwie nützlich bin, dass ich ihr bei 
ihrer Befreiung behilflich sein kann. Ich habe all 
meine Zweifel und Ängste bei Auftritten überwunden. 
Nun fühle ich mich sehr frei dabei, mich zu den 
Problemen der Dalits auszudrücken und mit den Dorf-
bewohnern sowie Studienfreunden an Lösungen zu 
dieser Problematik mitzuarbeiten.  

Während ich in Deutschland war, fragte mich ein deut-
scher Freund, ob ich denn überhaupt ein Dalit-
Mädchen wäre – angesichts meiner schönen Kleider 
und der Ohrringe, die ich trug. Ich war sehr stolz, zu 
zeigen, dass auch Dalits gepflegt, nett und kultiviert 
sind. Dank meiner langen Verbindung mit CARDS 
fühle ich mich der Dalit-Entwicklung verpflichtet. Ich 
danke dem CARDS-Management, dass ich die Mög-
lichkeit zu Bildung und Wissen bekam und dieses 
Wissen nun zur Veränderung unserer Gemeinschaft 
einsetzen kann“.  

T. Mallika, III B.A., Christian Women’s College, Guntur 

„Ich gehöre dem CARDS-Stab an und bin im Bereich 
der Entwicklungsprogramme, die mit Land- und Milch-
wirtschaft zu tun haben, tätig. Über die Jahre konnte 
ich einige Erfahrung auch mit den anderen Program-
men zur Förderung der Dalits sammeln.  

Ich erinnere mich noch an das Jahr 1981, als eine 
deutsche Besuchsgruppe in Ponnur, dem damaligen 
Verwaltungssitz von CARDS, eintraf. Damals sollte 
die Dalit-Jugend gestärkt und in den Stockkämpfen 
trainiert werden. Meine Aufgabe war es, durch das 
Dorf zu gehen und die Jugend auf einen zentralen 
Dorfplatz zu bitten. Unterrichtet wurde meist am 
Abend und in die Nacht hinein durch Sundar Rao. 
Hintergrund war der Umstand, dass es beschämend für 
die Dalit-Jugend ist, die Aggressionen der sogenannten 
„höheren Kasten“ einfach nur hinnehmen zu müssen. 
Die Trainings brachten den Dalits den Stolz und das 
nötige Selbstbewusstsein, mit dem sie den widrigen 
und feindlichen Situationen in den Dalit-Siedlungen 
trotzen konnten. Die Organisation der Jugend wurde 
zu dieser Zeit auf Distriktebene von K. Yesuratnam 
geleitet, später koordinierte er auch überregional. An 
dem Trainingscamp nahm ich etwa eine Woche teil. 
Ich war begeistert, einen aktiven Part in diesen Pro-
grammen auszuüben.  

1984 wurde dann das Rural Christian Junior College 
zur gemeinschaftlichen Ausbildung in Deenapur bei 
Phirangipuram gegründet. Meinem älteren Bruder, Mr. 
Moses, wurde angeboten, dort als Lehrer zu arbeiten. 
Er nahm mich dorthin mit, damit ich dort die Schule 
besuchen konnte. Ich war zu dieser Zeit bereits in 
verschiedenen Dalit-Jugendaktivitäten engagiert und in 
der darauffolgenden Zeit vertiefte ich mein Interesse 
für die Befreiung der Dalits und widmete mehr und 
mehr meiner Zeit hierfür. 1986-87 wurde ich nach 

Gangupalli, einem Ort, an dem überwiegend Tribals, 
Ureinwohner leben, geschickt. Es ist eine große Freu-
de, mit den unterprivilegierten Schichten der Gesell-
schaft arbeiten zu dürfen. Diese Menschen haben ein 
starkes Gemeinschaftsbewusstsein, ein Gemeinschafts-
gefühl, das auf dem Weg ihrer Befreiung sehr hilfreich 
ist. Dort wurden damals auch die rauchfreien Öfen in 
Anlehnung an die traditionellen Kochmethoden einge-
führt, mit dem die Frauen vor dem schädlichen Rauch 
geschützt wurden.  

Dr. Ranjan Babu betraute mich auch noch nach meiner 
Heirat damit, in den Dörfern als Freiwilliger ehrenamt-
lich zu arbeiten. Mittlerweile bin ich fast ein beständi-
ges Mitglied der CARDS-Familie geworden. Anver-
traut ist mir die Verantwortlichkeit in Viswanadh 
Nagar und Puttakota, außerdem vom Direktor auch 
Aufgaben, die größere finanzielle Summen bewegen, 
worin ich einen großen Vertrauensbeweis sehe, den ich 
gerne zurückgeben möchte.  

In Anerkennung meines langjährigen Engagements für 
die Entwicklung der Dalits durfte ich mich der 
Besuchsgruppe 2006 anschließen. Unsere Gruppe hat 
während des Besuchs zahlreiche Aufführungen durch-
geführt, um auf die Dalit-Problematik und mögliche 
Lösungswege hinzuweisen. Unsere deutschen Freunde 
haben unsere Aufführungen sehr geschätzt, und sie 
wissen um unsere tatsächliche Situation in Indien 
bescheid. Damit sind sie zu einer beständigen Quelle 
geworden, aus der wir Kraft für unser Engagement zur 
Befreiung schöpfen.  

Bei unserem Besuch habe ich einmal bemerkt, dass 
Arnold Paulus, der langjährige Vorsitzende und Grün-
der des Vereins Hilfe zur Selbsthilfe Schwierigkeiten 
hatte, eine Treppe zu ersteigen. Ich bot ihm Hilfe an, 
als er ein wenig wankte. Aber er lehnte die Hilfe ab. Er 
sagte, er möchte in keiner Situation von irgendjeman-
dem abhängig sein. Dies zeigte mir den Geist der 
Selbsthilfe, des Selbstvertrauens und der Eigenständig-
keit. Obwohl er bereits über 70 Jahre ist, legte er 
seinen Mut an den Tag – und seine Willenskraft, sich 
auch weiterhin für die Entwicklungsprogramme von 
CARDS einzusetzen.“  

M. Solomon, CARDS-Mitarbeiter 

Child Rights Advocacy Center (Zentrum für 
Kinderrechte – CRAC)  
Die Kinder in und um Pidiguralla mit seinen Kalk-
fabriken und Kalkbrennöfen leiden unter ernsthaften 
gesundheitlichen Problemen. Sie hungern – und arbei-
ten zu all dem noch oft in Knechtschaft unter widrigs-
ten Bedingungen im Staub dieser Fabriken und Kalk-
brennöfen. Es ist eine erbärmliche Situation für all 
diese Kinder, die dort meist schon im Alter von 6 
Jahren unter den extrem gesundheits- und wachstums-
schädlichen Bedingungen zu arbeiten beginnen. 
CARDS ist die erste Organisation, die vor Ort ein Pro-
jekt begonnen hat, um die Gesundheit und die Würde 
in das Leben der Kinder zu bringen. Sie sind sehr 
glücklich, dass sie die Gelegenheit bekommen, gute 
Bildung, aber auch nahrhafte Nahrung zu erhalten.  
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Zu Beginn dieses Projekts war es ziemlich schwierig, 
die Eltern davon zu überzeugen, ihre Kinder zur 
Schule zu schicken. Doch die Grundlagenarbeit ist nun 
dank des Einsatzes unserer College-Studenten getan, 
was inzwischen zu einem Umdenken und einer auf-
geschlossenen Haltung seitens der Eltern geführt hat. 
Die Kinder haben inzwischen gute Schulräumlich-
keiten, eine gute Ausstattung und motivierte Lehrer. 
Damit die Kinder spüren, dass sie ein wichtiger 
Bestandteil der ganzen Gesellschaft sind, arbeiten 
zusätzlich Lehrer, die sich auf Sport und Aktivitäten, 
die über den gewöhnlichen Lehrplan hinausgehen, 
spezialisiert haben. Wir danken Hilfe zur Selbsthilfe 
dafür, uns dabei geholfen haben, dieses Projekt zum 
Leben zu bringen.  

Waisenhaus „Boxberg Home“ 
Das Boxberg Home, das für Tsunami-Opfer gebaut 
wurde, ist nicht nur ein gewöhnliches Rehabilitations-
zentrum, sondern gerade auch ein Haus, in dem die 
aufgenommen Kinder ein neues Zuhause finden sollen. 
CARDS kann damit natürlich nicht die Eltern der 
Tsunami-Waisen zurückbringen, wir haben aber ver-
schiedene Programme eingeführt, um die Kinder so 
gut wir können und so gut wie möglich wieder glück-
lich zu machen. Die ihnen gewidmete fürsorgliche 
Arbeit, die von unseren Mitarbeitern geleistet wird, 
macht das Waisenhaus zu einem lebenswerten Ort. Die 
Kinder des Heims besuchen beispielsweise verschie-
dene Orte wie Guntur, Amaravathi, Nagarjuna Sagar 
und Hyderabad, damit sie andere Erfahrungen machen 
und lernen, was um sie herum passiert. Diese 
„Bildungsfahrten“ entwickeln und stärken nicht nur 
die Charaktere der Kinder, sondern lassen sie erfahren, 
dass sie wirklich zur Gesellschaft gehören.  

Das Boxberg Home bekam viel Lob von lokalen 
Behörden und Menschen, die es besuchten. Die 
Anstrengungen, die gerade von der Waldparkschule in 
Heidelberg, aber auch von anderen Schulen und der 
Aktion „Der Boxberg hilft“ für diese Kinder geleistet 
wurden und werden, tragen maßgeblich dazu bei, dass 
die Heimbewohner selbstbewusst und autark werden.  

Capacity Building / Fortbildungen 
Wir sind der festen Überzeugung, dass das institutio-
nelle Capacity Building eine der wichtigsten Aspekte 
ist, um gegenwärtigen wie zukünftigen Aufgaben ge-
recht zu werden. Die Fort- und Weiterbildung unserer 
Mitarbeiter trägt zu mehr Wissen um die verschiede-
nen aktuellen Entwicklungen in vielen Bereichen bei. 
Verschiedene Mitglieder unseres Stabs nahmen des-
halb an Trainings beim National Institute of Rural 
Development, bei der Rural Development Academy, 
beim AIDS Resource Center und beim Tata Institute 
of Social Sciences teil. Unsere Buchhalter absolvierten 
bei verschiedenen Institutionen Trainings zu neuesten 
Programmen und aktueller Software, und, um sie mit 
den Anforderungen des FCRA Act (Foreign Contribu-
tion (Regulation) Act (ein von 1976 stammendes, ak-
tuell novelliertes Gesetz, das die ausländische Kapital-
einfuhr an indische Nichtregierungsorganisationen re-
gelt (Anm. d. Übers.)) des indischen Staates vertraut zu 
machen, bei einer Weiterbildung, die von der All India 
Chartered Accountants Association in Chennai organi-
siert wurde. Weiterhin gab es Trainings zu Manage-
ment Project Reporting und zur Personalentwicklung.  

Dr. P. Frank Viswanath 
(Stellvertretender Direktor) 

(Übersetzung: Jens Brenner)
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Kassenbericht 2006 

Partnerschaft in der einen Welt – Hilfe zur Selbsth ilfe e.V. 

Jahresabschluss 2006 

Spendeneingänge und Verwendung 
Zugänge Verwendung bei CARDS 

Bala Bata-Schulen 85.000,00 € Bala Bata-Schulen 85.000,00 € 
Waisenhaus 9.013,78 € Waisenhaus Boxberg 8.900,00 € 
Vision 2020 0,00 € Brandkatastrophe 4.000,00 € 
Sonstige Projekte 38.037,45 € Ausbildung Pfarrer 1.100,00 € 
Zwischensumme 132.051,23 € Berufsausbildung 24.620,00 € 
  AIDS/HIV 8.000,00 € 
Best. Schulen 01.01.06 1.040,14 € Bala Hita-Schulen 3.500,00 € 

Best. Spenden 01.01.06 5.657,42 € Summe Überw. CARDS 135.120,00 € 
Best. Waisenhaus Boxberg 1.018,80 € Best. Bala Bata 31.12.06 1.040,14 € 
  Best. Waisenhaus 31.12.06 1.132,58 € 
  Best. Übrige 2.474,87 € 

Summe 139.767,59 € Summe 139.767,59 € 

Sonstige Einnahmen und Ausgaben 2006 
Einnahmen Ausgaben 

Mitgliedsbeiträge 3.991,00 € Porto 817,10 € 
Sonstige Einnahmen 153,00 € Gebühren Banküberweisung 347,00 € 
Vereinsfest 16.07.06 3.174,35 € Mitgl.-Zeitung/Druck 1.927,90 € 
  Seminarkosten 602,00 € 
  Inderbesuch 1.124,45 € 
  Vereinsfest 1.151,39 € 

Summen 7.318,35 €  5.969,84 € 

Saldo  1.348,51 €   

Vermögen und Verpflichtungen am 31.12.2006 
Guthaben Volksbank Kraichgau Verpflichtungen 

Spenden-Kto. 678708 2.645,01 €   
Spenden-Kto. 678732 105,57 €   
Geschäfts-Kto. 678805 5.411,25 €   

Summen 9.882,09 €   

Saldo 8.161,83 €   

Endbestände nach Zwecken am 31.12.2006 
Kto. Bala Bata-Schulen 1.040,14 €   
Kto. Waisenhaus 1.132,58 €   
Kto. Andere Projekte 2.474,87 €   

Zwischensumme 4.647,59 €   

Kto. Geschäfte 3.514,24 €   

Summen 8.161,83 €  0,00 € 
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Partnerschaft in der einen Welt – Hilfe zur Selbsth ilfe e.V.: 

Anmerkungen zum Jahresabschluss 2006 

Vorbemerkung:  

Über die von uns finanzierten Projekte wird an anderer Stelle ausführlich berichtet. Ich nehme deshalb in diesem 
Kassenbericht nur zu den finanziellen Aspekten Stellung.  

Bala Bata-Schulen; Zugang: 85.000,--€; Verwendung: 85 .000,--€ 

Wie in den Vorjahren werden die Bala Bata-Schulen derzeit ausschließlich mit Spenden der Betty-Huber-Stiftung 
gefördert.  

Waisenhaus; Zugang: 9.013,78€; Verwendung: 8.900,--€  

Das von der Initiative „Der Boxberg hilft“ finanzierte Waisenhaus zur Aufnahme von Kindern, die durch die 
Tsunamikatastrophe ihre Eltern verloren haben, geht seiner Fertigstellung entgegen. Die Finanzierung des 
Gebäudes ist durch die bisherigen Spenden gesichert. Auch der laufende Betrieb des Waisenhauses – die Kinder 
sind derzeit in einem gemieteten Gebäude untergebracht – kann durch die für diesen Zweck eingehenden 
Spenden finanziert werden. Hervorzuheben ist bei den Zugängen ein Betrag in Höhe von 5.235,50 €, der durch 
einen von der Waldparkschule Boxberg veranstalteten Sponsorenlauf aufgebracht wurde. Weitere 300,27 € 
wurden vom Waldkindergarten Heidelberg beigesteuert.  

Sonstige Projekte Zugang: 38.037,45 €;  

Bei den übrigen Spendeneingängen erfolgt zunächst keine besondere Zuordnung, da viele Spender einfach für 
CARDS überweisen. Im Zugang sind auch die Zuwendungen von einigen Kirchengemeinden enthalten, die uns 
seit Jahren eine oder mehrere Kollekten widmen. Die Cronstetten-Stiftung in Frankfurt hat uns mit 6.000,--€ 
unterstützt. Aus mehreren Veranstaltungen wie z.B. dem Vamos-Tag (3.500,--€), dem Weihnachtsmarkt in 
Eppingen (750,--€) konnten uns beträchtliche Mittel zur Verfügung gestellt werden.  

Sonstige Projekte Verwendung: 41.220,--€ 

Durch einen Brand im Einzugsbereich von CARDS wurden mehrere Wohnhäuser von Dalits zerstört. Auf Bitte 
von CARDS haben wir als Soforthilfe 4.000,--€ überwiesen. 

Für das Projekt Ausbildung von Pfarrern  haben wir CARDS noch einmal 1.100,-- zur Verfügung gestellt. Damit 
ist dieses Projekt abschließend finanziert.  

Die Berufsausbildung junger Menschen, der Schwerpunkt bei den Projekten von CARDS, haben wir mit 
24.620,--€ unterstützt.  

Ein weiteres Hauptaugenmerk bei CARDS gilt Vorsorgemaßnahmen im Hinblick auf die sich dort immer mehr um 
sich greifende Krankheit AIDS. Mit unserem Beitrag i.H.v. 8.000,--€ konnte CARDS wirkungsvoll arbeiten.  

Mit 3.500,--€ konnten wir helfen, dass das Projekt Bala Hita-Schulen – die Kinderarbeiterschulen – weiter 
verfolgt werden kann.  

Bestände 01.01.06: 1.040,14 €; 5.657,42 €; 1.018,80  €  

Es handelt sich um Spenden aus dem Vorjahr, die in der ersten Überweisung an CARDS in 2006 enthalten sind.  

Bestände 31.12.06: 1.040,14 €; 1.132,58 €; 2.474,87  € 

Diese Bestände am Jahresende werden mit der nächsten Überweisung in 2007 an CARDS übermittelt.  

Mitgliedsbeiträge: 3.991,--€; Mitgl.Vers. Sp. Korb 15 3,--€; Vereinsfest 16.07.06 3.174,35 € 

Per Lastschrifteinzug haben wir die Mitgliedsbeiträge in obiger Höhe von den Konten unserer Mitglieder abge-
bucht.  

153,--€ haben die Mitglieder bei der vorjährigen Mitgliederversammlung in einen Korb eingelegt.  

Anlässlich unseres Vereinsfestes haben wir 3.174,35 € eingenommen, nämlich 522,--€ als Opfer beim Gottes-
dienst, 502,40 € durch den Verkauf indischer Produkte und 2.149,95 €  wurden bei der Bewirtschaftung umge-
setzt. Nach Abzug der Unkosten i.H.v. 1.151,39 € verblieben uns 2.022,96 € als Reinerlös, mit dem wir CARDS 
unterstützen können. Dieses gute Ergebnis konnte nicht zuletzt durch den engagierten Einsatz der vielen freiwilli-
gen Helfer erzielt werden. Nicht unerwähnt sei an dieser Stelle, dass uns das große Festzelt vom Musik-/Gesang-
verein Ehrstädt-Hasselbach kostenlos zur Verfügung gestellt und fachkundig auf- und abgebaut wurde.  

Ausgaben für Porto: 817,10 €; Gebühren Banküberweisu ng; 347,--€ 

Portoaufwendungen entstanden im Wesentlichen für den Versand der Zuwendungsbestätigungen, der Spender-
briefe, der Vereinszeitung und der Einladungsschreiben zur Mitgliederversammlung. Die Bankgebühren mussten 
für die Überweisungen an CARDS aufgewendet werden.  
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Kosten für Druck und Vervielfältigung: 1.927,90 € 
Der Druck unserer Mitgliederzeitung schlug mit 802,50--€ zu Buche. Die weiteren Kosten entfielen auf die Er-
stellung verschiedener Druckerzeugnisse wie z.B. Faltblätter, Infobriefe, Spendenaufrufe.   

Seminarkosten: 602,--€ 
Mit 459,--€ haben wir unser Vereinsseminar im Kloster Schöntal im Januar bezuschusst. Ein Vorstandsmitglied 
hat auf Beschluss des Vorstandes ein Seminar besucht, bei dem für die Arbeit mit Hilfsorganisationen in Indien 
wichtige Informationen vermittelt wurden; Kosten: 143,--€.  

Ausgaben für Inderbesuch: 1.124,45 € 
Eine Studentengruppe von CARDS war im Juni/Juli bei uns zu Besuch und hat auch unser Vereinsfest im Juli 
durch Beiträge bereichert.  

Guthaben auf unseren Bankkonten am 31.12.2006: 8.16 1, 83 €; Endbestände nach Zwecken am 
31.12.2006: 8.161,83 € 

Die beiden Spendenkonten weisen zusammen ein Guthaben in Höhe von 2.750,58 € aus. Im Januar 2007 haben 
wir davon 2.500,--€ an CARDS für das AIDS-Programm überwiesen. Das Guthaben auf dem Geschäftskonto in 
Höhe von 5.411,25 € beinhaltet hauptsächlich die Mitgliedsbeiträge, die im Dezember eingezogen wurden. 
Vorrangig werden davon die Geschäftsausgaben getilgt. Ein weiterer Teil dieses Guthabens wird in 2007 an 
CARDS für die dortigen Projekte überwiesen werden. 

Die Endbestände nach Zwecken sind in der Summe identisch mit der Summe der Guthaben auf unseren 
Bankkonten. Diese Darstellung zeigt, für welchen Zweck am Jahresende noch Mittel vorhanden sind. So wird z.B. 
deutlich, dass ein Teil des Guthabens auf dem Bank-Geschäftskonto für Zwecke bei CARDS zur Verfügung steht.  

Jahresabschlüsse von CARDS 

CARDS erstellt jeweils zum 31.03. eines Jahres einen Jahresabschluss nach den in Indien geltenden 
Vorschriften. Der Jahresabschluss zum 31.03.2006, der den Zeitraum 01.04.2005 bis 31.03.2006 umfasst, wurde 
uns von CARDS übermittelt. Wir konnten dort zahlenmäßig den Eingang unserer Spendenüberweisungen und die 
zweckentsprechende Verwendung der Gelder verfolgen.  

Einige statistische Zahlen 

Unser Verein hatte zum Jahresende 157 Mitglieder. In unserer Spenderdatei haben wir 649 Adressen ge-
speichert. Für 2006 haben wir 302 Zuwendungsbestätigungen (früher: Spendenbescheinigungen) ausgestellt. 

Der Kassier 

Veranstaltungen 2006 / 2007 

Vereinsfest  
20 Jahre Partnerschaft in der Einen Welt e.V. in Ehrstädt am 16. Juli 2006 

 
„20 Jahre Partnerschaft mit CARDS“, das ist ein Jubi-
läum, auf das wir stolz sind und das wir gemeinsam 
feiern wollten. Es ist ein Anlass, zurückzublicken auf 
die Anfänge von CARDS und unserem Verein und 
was sich daraus entwickelt hat. Ein Austauschpro-
gramm zwischen der Bauernschule Nordbaden und 
CARDS stand am Anfang und damit verbunden die 
vier Personen, die alles ins Rollen brachten: P. Ranjan 
Babu, Arnold Paulus, Lydia Faul und Albert Emmer-
ling (vgl. Vereinszeitung Nr. 9, S. 20-27).  

In 20 Jahren ist eine bemerkenswerte Partnerschaft 
und zuverlässige Freundschaft gewachsen.  

Durch den kontinuierlichen Austausch und die gegen-
seitigen Besuche ist zwischen CARDS und Hilfe zur 
Selbsthilfe eine Freundschaft gewachsen, die über all 
die Jahre hinweg Bestand hat und vom Geben und 
vom Nehmen profitiert. 

Eindrückliche Veränderungen hat es jedoch im Be-
reich der Projektarbeit von CARDS gegeben. Was im 
Bereich der Bildungsarbeit mit einem College für 14 
Studenten – dem Rural Christian Junior College in 
Deenapur – begann, wird heute mit 12 Colleges für 
3.000 Studenten fortgeführt. Die Bala Bata-Nachhilfe-
schulen, die im Jahre 2000 eingeführt wurden, umfas-
sen heute 955 Schulen in 11 Distrikten, in denen ins-
gesamt ca. 40.000 Schüler gefördert werden. Das 
Mikrokreditprogramm Vision 2020, das 1999 ins 
Leben gerufen wurde, ermöglicht heute rund 60.000 
Frauen und deren Familien ein sicheres Einkommen. 
Und mit diesen Veränderungen in Indien ist auch 
unser Verein gewachsen, 157 Mitglieder und um die 
600 Spender unterstützen regelmäßig unsere Arbeit 
und helfen mit bei unseren Vereinsaktionen. 

Die Arbeit von CARDS in Indien und unsere Anstren-
gungen in Deutschland haben Veränderungen bewirkt 
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und Verbesserungen für die Situation der Dalits 
gebracht. Wir können sehen, dass das Vorgehen von 
CARDS langfristig wirksam ist, dass junge Dalits 
durch Bildung und Ausbildung auch für die soziale 
Arbeit gewonnen werden können und sich füreinander 
einsetzen. Deshalb gehen wir gerne auch künftig den 

Weg von CARDS weiter mit. Wir wissen, dass unsere 
Hilfe nötig ist. Die Verbesserung der Lebenssituation 
der Dalits bleibt auch in Zukunft unser aller Ziel, wir 
würden uns freuen, wenn noch mehr Menschen sich 
unserem Weg anschließen würden.  

Steffi König

 
Fotobericht vom Vereinsfest (alle Fotos: Margit Nitsche) 

Höhepunkt und Abschluss des Besuchs der indischen 
Gruppe war das gemeinsame Fest am 16.07.06 in der 
ehemaligen Synagoge in Ehrstädt und auf dem 
Weedplatz davor.  

Viele Hände packten im Vorfeld mit an, damit das 
Fest starten konnte.  

 

 
Letzte Blütenblätter wurden zusammengefegt, dann 
war alles bereit.  

 

Das Fest begann um 10 Uhr mit einem gut besuchten 
Gottesdienst, der von Pfarrer Peter und Dieter Eitel 
gestaltet wurde. 
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Ehrungen fast wie in Indien… 
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Die Kulturgruppe führte ihr Programm
 vor aufmerksamen Zuschauern auf. 

Der Kinderchor „Liedernest“ im Bild links war 
Teil des deutschen Begleitprogrammes.  

Kaum jemand verließ nach dem Gottesdienst den Festplatz und so konnte Steffi König zahlreiche Besucher 
willkommen heißen. 
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Als Ehrengäste begrüßte Steffi König den Oberbürger-
meister der Stadt Sinsheim, Herrn Geinert (Foto links), 
der ein Grußwort an die Festgemeinde richtete, sowie den 
Dekan des Kirchenbezirks Kraichgau, Herrn Scheffel (im 
Bild unten zusammen mit Arnold Paulus). 

Rolf Kreiter am Grill und die Landfrauen im  
Zelt sorgten für deutsches und indisches Mittagessen und auch für Kaffee und Kuchen. 

Mit den Ergebnissen der Workshops Sari-Wickeln und Henna-
Tatoos waren die jungen Teilnehmerinnen sehr zufrieden.

Arnold Paulus 
berichtete mit 
historischen Fotos 
von den ersten 
Kontakten nach 
Indien und den 
Anfängen des 
Vereins. 

In der ehemaligen Synagoge hatte Richard 
Nitsche eine Ausstellung mit Fotos seines 
Indien-Aufenthaltes zusammengestellt. 
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Zum Abschied überreichen Steffi König und Ria Paulus den indischen Gästen ein Fotoalbum mit Fotos von den 
verschiedenen Stationen des Besuchs. 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bei einer echten indisch-deutschen Feier dürfen Jubiläums-Pokale nicht fehlen, das dachten sich wohl die 
indischen Gäste und hatten gleich eine ganze Kiste voll aus Indien mitgebracht.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Wirklich überrascht durften sie die deutschen Mitglieder der CARDS-Familie entgegen nehmen. 

Traumhaftes Wetter, ein wunderschön geschmückter Festplatz und viele unermüdliche Helferinnen und Helfer 
haben zum Gelingen des Tages beigetragen.  

Margit Nitsche 

Dankeschön an alle, die zum Gelingen dieses Vereinsfest beigetragen haben!!! 
Viele engagierte Kräfte haben zum Gelingen des Festes beigetragen. Wir möchten uns an dieser Stelle bei allen 
Helfern, die dieses Fest organisiert, vorbereitet und durchgeführt haben, herzlich bedanken. Ein besonderer Dank 
gilt an dieser Stelle Herrn Pfarrer Peter und allen, die bei der Gestaltung des Gottesdienstes mitgewirkt haben. 
Bedanken wollen wir uns auch ganz besonders bei Frau Hauk und den Landfrauen Ehrstädt, dem Kinderchor 
„Liedernest“, Herrn Eckert und der Chorgemeinschaft Ehrstädt-Hasselbach sowie dem Musikverein Ehrstädt-
Hasselbach für die Zelte.  
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P. Ranjan Babu und die indischen Gäste beim Gottesdienst. 

Jesaja 43,5-7 Festgottesdienst, 10.00 Uhr, Ehrstädt-Weedplatz 

So fürchte dich nun nicht, denn ich bin bei dir. Ich will vom Osten deine Kinder bringen und dich vom Westen 
her sammeln, ich will sagen zum Norden: Gib her! und zum Süden: Halte nicht zurück! Bring her meine Söhne 
von ferne und meine Töchter vom Ende der Erde, alle, die mit meinem Namen genannt sind, die ich zu meiner 
Ehre geschaffen und zubereitet und gemacht habe. 

Das Gottesvolk bekommt über den Propheten die Zusage, dass es seine Heimat finden wird – und aus allen 
Himmelsrichtungen sollen die Menschen zusammen kommen – vom Norden, vom Süden, vom Osten und vom 
Westen. Töchter und Söhne – formuliert der Prophet – und er meint damit alle Menschen – unabhängig von ihrer 
Herkunft und ihrem Geschlecht. 

Dass wir heute hier versammelt sind – nicht nur aus einer Himmelsrichtung oder aus einer Region wie hier dem 
Kraichgau, das ist nur möglich, weil Menschen aus dieser Region mit dem Verein „Partnerschaft in der einen 
Welt“ vor 20 Jahren bereit waren, sich ausgesprochen oder auch unausgesprochen in die großen biblischen 
Visionen hinein zu begeben. Menschen haben begriffen, dass die Visionen Gottes helfen wollen, unseren 
menschlichen Horizont zu überschreiten. 

Visionen sind dann keine Träumereien, wenn sie mit Leben gefüllt werden. Göttliche Visionen finden dann nicht 
nur im Himmel statt, wenn Menschen den Mut finden und die Zuversicht, dass es sich um Gottes und um seiner 
Menschen Willen lohnt, für andere Menschen einzustehen. 

Im Bereich der Landwirtschaft hat es unter anderem angefangen, dass Menschen hier die Vision entwickelt 
haben, man könne Hilfe und Wissen auch anderswo einsetzen. Und es hat sich dann fortgesetzt im Bereich der 
Bildung, im Aufbau von Schulen und Ausbildungsstätten für eine Volksgruppe, die in Indien nach dem dort 
herrschenden System keine Chance gehabt hätte, ihr Leben zu verändern. 

Wenn wir heute nicht so viele Informationen bekommen könnten aus aller Welt – wären dann Menschen daran 
gegangen, sich mit der Situation anderer Länder und Völker auseinander zu setzen? 

Wenn wir heute nicht so schnell sehr große Strecken überwinden könnten - wären unsere Gäste dann bei uns? 

Wenn es noch keine Flugzeuge gäbe, die unsere Länder miteinander verbinden – gäbe es dann den Verein hier, 
der CARDS dort unterstützt? 

Es gibt den Verein hier und CARDS dort, 
weil es auch die Visionen der Nachrichten-
techniker gegeben hat, länderübergreifende 
Verbindungen aufzubauen. – Es gibt den 
Verein, weil die Verkehrstechniker immer 
noch mehr Visionen gehabt haben, wie man 
das Reisen verbessern könnte. Und es gibt 
CARDS, vor allem auch, weil Menschen es 
gewagt haben, ihre Schritte in Länder zu 
setzen, von denen sie noch nicht viel wussten 
und deren Situation sie erst noch kennen 
lernen und begreifen mussten. 

Seien wir dankbar, dass es in so vielen Be-
reichen Menschen gegeben hat, die in ihrem 
Bereich einer Vision gefolgt sind. Und dass 
sie sich haben anregen lassen, dass Menschen 
aus Norden und Süden, aus Osten und Wes-
ten zueinander finden sollen. 

Ohne Visionen, gäbe es nicht jene wichtigen Schritte, die - wenn wir an die positiven Seiten denken – die 
Menschheit voran gebracht haben. Gott hat uns das Tor zu den Visionen aufgestoßen. Visionen sind 
Einladungen und auch Mahnungen, denken wir nur daran, dass die Vision des Friedens auf Erden immer noch 
auf ihre Erfüllung wartet. 

Der Verein und CARDS sollen ihre Visionen weiterhin ausbauen und Gestalt annehmen lassen. Der Verein und 
CARDS sollen mit ihrer Hoffnung denen den Rücken stärken, die erst noch Ermutigung und Starthilfe brauchen. 
Der Verein und CARDS sollen sich weiterhin von Gottes Ermutigungen beflügeln lassen, dass sie auf guten 
Wegen, die schon angefangen wurden, fortschreiten in eine Zukunft, eine Zukunft, die das Netz zwischen uns 
Menschen aus allen Himmelsrichtungen fester werden lässt. 

„l have a dream“, sagte einmal Martin Luther King, als er die Vision entwickelt hat, dass in dem scheinbar so 
fortschrittlichen Amerika Menschen mit weißer und dunkler Hautfarbe nebeneinander im Bus sitzen und 
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gleichberechtigt die Schule besuchen können. „I have a dream“ – das sollten wir nicht nur übersetzen mit den 
Worten: „Ich habe einen Traum“. Das dürfen wir auch übersetzen mit den Worten: „Ich habe die Vision von 
einer Welt, in der die Menschen zusammen finden“ – so wie auch wir heute hier in Ehrstädt zusammen gefunden 
haben. 

Wie glücklich dürfen wir sein, dass so manche Vision in Indien schon in die Tat umgesetzt worden ist. Und wie 
glücklich dürften wir sein, wenn auch in unserem Land noch so manche Vision mehr würde als nur ein schönes 
Gedankenspiel. Denn auch wir, liebe Gäste, stehen vor Entwicklungen in unserer Gesellschaft, bei denen wir 
aufpassen müssen, dass die Stärkeren den Schwächeren die Luft zum Atmen wegnehmen könnten. Und das 
würde bedeuten, dass wir die Grenzen zwischen Norden und Süden und ebenso zwischen Osten und Westen 
wieder aufbauen, anstatt sie verschwinden zu lassen. 

Gottes Visionen, die sagen uns: geht an die Fenster in euren Ländern und euren Häusern. Zieht die Vorhänge auf 
und öffnet diese Fenster. Schaut hinaus in die Welt, die Gott euch gegeben hat. Vergrößert und verbreitert eure 
Fenster und macht damit Euren Horizont noch größer! Gott hat den Horizont, den er uns gegeben hat, so 
gestaltet, dass wir immer neu zu ihm hinsehen, und dass wir den Linien des Horizonts immer wieder ein Stück 
näher kommen. 

Wir haben heute die Mauern unserer Kirche verlassen und haben hier auf diesem Platz einen viel größeren 
Horizont gefunden. Und das will uns der Prophet Jesaja ebenfalls sagen: bestimmt braucht Ihr auch den Schutz 
eurer Kirchenmauern, aber wagt es immer wieder, nach Gottes großem Horizont zu suchen. Dann haben wir 
mehr Platz für unsere Gäste, dann haben wir Platz für die verschiedenen Gruppen unseres christlichen Glaubens! 
Und dann bekommen wir auch Platz für einen Blick auf alle die Menschen, die unsere Hilfe brauchen können - 
ganz gleich, wo sie leben, wie sie heißen und welche Kleidung sie tragen. 

Jesaja hat von allen vier Himmelsrichtungen gesprochen. Gott wollte uns Raum geben für eine umfassende 
Bewegung - und keine Richtung soll ausgeschlossen werden. 

Danken wir Gott, dass er uns so viel Platz gegeben hat, dass wir uns auf andere zu bewegen können, und dass 
niemand ausgeschlossen sein soll, und dass seine Visionen uns Menschen zu gute kommen! AMEN 

 

Besuch aus Indien im Juli 2006 
„20 Jahre Partnerschaft“ – Unter diesem Motto stand der 14-tägige Besuch einer Kulturgruppe von CARDS im 
Juli 2006. Das Programm war gut gefüllt mit Besuchen in Schulen, Kindergärten und Kirchengemeinden. Die 
Inder haben dort mit Liedern, Tänzen, Trommeln und Straßentheater die Situation der Dalits und die Arbeit von 
CARDS vorgestellt. Einige Eindrücke im Folgenden:   

Besuch der Grundschule in Bad Rappenau-
Obergimpern (5. Juli, vormittags) 

 
Tänze und Trommeln… 

Alle vier Klassen mit insgesamt 100 Schülern sowie 
fünf Lehrkräfte und einige Eltern waren im wenige 
Tage zuvor auf dem Pausengelände der Schule einge-
weihten Amphitheater versammelt. Die Kinder hatten 
im Unterricht schon einiges über Indien erfahren. 
Nach der Begrüßung durch den Rektor der Schule und 
einer kurzen Einführung über das Kastenwesen und 
die Arbeit von CARDS durch Brigitte Krahe begrüßte 

Frau Dr. Swarnalatha Devi, Mitbegründerin von 
CARDS, die Kinder und das Kollegium. Sie berichtete 
über die schulische Situation der Kinder in Indien und 
die Hilfe, die CARDS durch die Bala Batas leistet.  

 
      …beeindruckte die Schüler (Fotos: Brigitte Krahe) 

Die indische Gruppe begeisterte durch trommeln und 
tanzen und faszinierte durch Theaterspiel. Sie zeigte, 
wie der Missionar Father Heyer im Jahr 1847 sich der 
sog. „Unberührbaren“ annahm. Auch die Situation der 
Kinderarbeiter in einer Kalkfabrik und die Hilfe, die 
CARDS den Eltern und Kindern anbietet, wurden dar-
gestellt. Eine Fotoausstellung über Kinderarbeit er-
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gänzte das Programm. Alle Anwesenden bedankten sich 
mit einem gemeinsamen Lied bei den indischen Gästen.  

 
Father Heyer hilft den „Unberührbaren“  

        (Foto: Brigitte Krahe) 

Besuch des Aussiedlerhofes der Familie Heilmann 
in Bad Rappenau-Obergimpern (5. Juli, nachm.) 
Der landwirtschaftliche Familienbetrieb mit etwa 80 
Hochleistungskühen und einer der modernsten 
Melkanlagen in Baden-Württemberg war Ziel des 
Besuches. Groß war das Interesse der Inder, die selber 
aus dem ländlichen Raum kommen, darunter auch ein 
Bauer. Die Technik faszinierte und die Milchmenge, 
die eine Kuh am Tag gibt, etwa vier mal soviel wie 
eine indische Büffelkuh, schienen unfassbar zu sein. 
Gerne beantwortete Herr Heilmann alle Fragen der 
Gäste. Mit selbstgebackenem Kuchen wurden wir von 
der Seniorchefin verabschiedet. Die Gruppe bedankte 
sich mit einem indischen Lied.  

Besuch der Evangelischen Kirchengemeinde Ger-
stetten, Kirchenbezirk Heidenheim (12. Juli) 
Eingeladen hatten die Frauenkreise der Gemeinde 
Gerstetten. Etwa 70 Erwachsene und Jugendliche 
erwarteten die Gruppe von CARDS im geschmückten 

Gemeindesaal. Herr Salooja, Pfarrer in einer anderen 
Kirchengemeinde des Kirchenbezirks und Vereinsmit-
glied, der selber schon verschiedentlich in Indien und 
bei CARDS war, hatte in den Kreisen über Indien und 
die Organisation CARDS und ihre Arbeit berichtet, 
sodass die Vorführungen mit besonders großem Inte-
resse verfolgt wurden. Father Heyer und die Arbeit der 
Erwachsenen und Kinder in der Kalkfabrik waren 
Themen. Trommeln, Tänze und Gesang erfreuten die 
Zuschauer ebenfalls. Es erfolgten jeweils kurze Ein-
führungen bzw. Übersetzungen durch die begleitenden 
Vereinsmitglieder Richard Nitsche und Brigitte Krahe. 
Die Gespräche im kleineren Kreis bei indischen Ge-
richten und Kaffee/Tee und Kuchen waren ein schöner 
Ausklang des Nachmittags.  

Besuch im Evangelischen Kindergarten Garten-
straße, Bad Rappenau (14. Juli) 
Der Evangelische Kindergarten hat sich an der Aktion 
„Weltweit wichteln“ beteiligt und unseren Verein um 
Vermittlung an CARDS in Indien gebeten. Bei einem 
Besuch von Sabine Hans und Brigitte Krahe im Januar 
2006 und durch die Erzieherinnen wurden die Kinder 
auf den Besuch der fremdländischen Gäste vorbereitet. 
Mit einem Willkommenslied und dem Willkommens-
gruß der Kindergartenleiterin wurde die indische 
Gruppe begrüßt. Diese bedankte sich für die Einla-
dung, auch mit einem Lied, und übergab Bilder, die 
Kinder einer Bala Bata-Nachhilfeschule gemalt hatten. 
Ein Kennenlernspiel machte miteinander vertrauter. 
Stocktanz, pantomimisch dargestelltes Spielzeug, das 
je nach Zuruf in der Bewegung erstarrte oder sich 
wieder bewegte, sowie die Möglichkeit zum Mittan-
zen begeisterten die Kinder. Großes Interesse fand bei 
den Gästen die Führung durch die Räume des Kinder-
gartens. Ein Fahnentanz der Kinder mit selbstgebastel-
ten indischen und deutschen Fahnen sowie die Über-
gabe des Kindergartensymbols – die Weltkugel umge-
ben von einem Kreis von Kindern aus unterschied-
lichen Erdteilen – an die indischen Gäste beendete den 
unvergesslichen Besuch. Mit dem Kreislied „Einfach 
Spitze, dass ihr da wart“ wurde Abschied voneinander 
genommen.  

Brigitte Krahe 
 

Gastfamilien-Bericht  
Vom Sonntag, 2. Juli bis Montag, 3.Juli wurde die Gruppe aufgeteilt und war bei den vier Gastfamilien Bucher, 
Moser, Nitsche und Lindenthal zu Besuch. Die 3 Studentinnen Mallika, Rama und Mahabi verbrachten die 2 
Tage bei Familie Nitsche: 

 

 

 

 

 

In Rainers 
Küche wurde 

indisch 
gekocht.  

Zum Essen 
kam die 
ganze 

Familie. 
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In der 8. Klasse stand Teamtraining auf dem Stundenplan. In deutsch-indisch gemischten Teams mussten die 
Jugendlichen eine Aufgabe planen und durchführen. Aus verschiedenen Gegenständen musste nach bestimmten 
Vorgaben ein möglichst hoher, stabiler Turm gebaut werden. Verständigungsschwierigkeiten wurden von beiden 
Seiten mit Händen und Füßen und gutem Willen gemeistert. Am Ende waren die sehr unterschiedlichen Jugend-
lichen zufrieden mit ihrem Ergebnis. 
Am Abend traf sich die Gruppe wieder im Wagenbacher Hof und alle hatten bestimmt einiges zu erzählen. 

Margit Nitsche 

Teilnahme am Deutschen Evangelischen Kirchentag 2007 in Köln 
- Beteiligung beim „Indischen Dorf“ auf dem Markt der Möglichkeiten -

Auch in diesem Jahr waren wir wieder beim Evange-
lischen Kirchentag, der vom 6. – 10. Juni in Köln 
stattfand, vertreten. Gemeinsam mit der Dalit Solidari-
tät in Deutschland (DSiD), der Ev. Studentengemein-
de Frankfurt (ESG), der ev. Kirchengemeinde Öflin-
gen und der Ländlichen Mädchenschule Khadigram 
beteiligten wir uns am „Indischen Dorf“ auf dem 
Markt der Möglichkeiten. Dieses Indische Dorf hatte 
zum Ziel, Besucher und Interessierte über die alltäg-
lichen und verschiedenen Formen der Diskriminierung 
der Dalits in Indien in einer sehr „anschaulichen“ Art 
und Weise zu informieren.  

Der Schwerpunkt der Aktivitäten und Aktionen 
unseres Vereins lag auf dem Bereich „Kinderarbeit – 
Schulen – Bildung“. Am Beispiel der Kinderarbeiter 
in Pidiguralla konnten wir vielen Besuchern deutlich 

machen, welchen Repressalien Kinder in Indien aus-
gesetzt – und mit dem von CARDS verfolgten Modell 
der Bala Hita-Schule bzw. den Bala Bata-Schulen 
konnten wir informieren, mit welchen Mitteln der 

Ein Ausflug am Nachmittag führte an den Neckar zum 
Naturfreundehaus in Zwingenberg 

Der Tag klang aus mit echter deutscher 
Kultur beim Fest des Musikvereins auf 

dem Rathausplatz in Helmstadt

Am Montag 
begleiteten 

Mahabi, Rama 
und Mallika 

Margit zu ihrem 
Arbeitsplatz an 
der Hauptschule 

in Neckar-
bischofsheim. 
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Kreislauf der Armut (Armut – Kinderarbeit – keine 
Schulbildung – Analphabetismus – Armut) durch-
brochen werden kann.  

Durch unsere Aktionen (siehe folgender Fotobericht) 
sind wir mit vielen Kirchentagsbesuchern ins Ge-
spräch gekommen, v.a. Kinder und Jugendliche waren 
sehr interessiert und beeindruckt. Viele Menschen 
hatten überhaupt keine Ahnung vom Kastensystem, 
von der Situation der Dalits und von alltäglichen Men-
schenrechtsverletzungen.  

Wenngleich die Arbeiten zur Vorbereitung und 
Durchführung der Kirchentagsaktivitäten sehr aufwän-
dig und zeitintensiv waren, ziehen wir alles in allem 
eine positive Bilanz. Solidarität mit den Dalits heißt 
auch, über deren Situation zu informieren und die 
Dalitproblematik öffentlich deutlich zu machen. Dies 
ist aus unserer Sicht auf dem Kirchentag gelungen, 
denn das „indische Dorf“ und die Aktionen aller 
Beteiligten sind sehr gut angekommen.  

Margit Nitsche und Jens Brenner 
 

Fotobericht vom Kirchentag 

Vorbereitungen  

Im Vorfeld des Kirchentags wurden Flyer, und 
Infomaterial gedruckt und die Aktionen vorbereitet bis 
der Drucker heiß lief.  

Bei angenehmen Temperaturen im lauschigen Garten 
unserer Mit-
glieder Brigitte 
Krahe und 
Eckard Horsch 
haben wir zu 
viert immer-
hin 30 Steine 
in Steinketten 
eingeknüpft.  

Diese konnten 
Kirchentagsbesuchern gegen eine Spende „erwerben“. 
Die Steinketten symbolisieren die schwere Bürde der 
Kinderarbeit – und der Erwerb der Ketten die Erleich-
terung von dieser Last, denn letztlich trägt die Spende 
zur Finanzierung des Schulbesuchs ehemaliger Kin-
derarbeiter bei.  

Dank fleißiger 
Familienmit-
glieder hat die 
Zahl der Stein-
ketten schließ-
lich noch die 
magische 100 
erreicht.  
 

Standaufbau 
Am Mittwoch vor dem 
Kirchentag herrschte 
schon Hochbetrieb auf 
dem Markt der Mög-
lichkeiten. Alle mög-
lichen und unmögli-
chen Gegenstände wur-
den durch die Hallen 
geschleppt. Unser Ziel war das „indische Dorf“. Dort 
haben wir unsere 3 Aktionen  
·  „Lasten tragen – Steine abnehmen“: Interessierte 

tragen wie die Kinderarbeiter in Pidiguralla einen 
Korb voll Steine auf dem Kopf,  

· 1.000 Tafeln für Bala Bata-Kinder (Spenden),  
· Mittagessen für die Bala Hita-Kinder (Spenden)  
in Szene gesetzt.  

Vor dem Start 

Bevor die Besucher 
des Kirchentags in 
die Hallen ström-
ten mussten wir 
selbst unsere Ak-
tion ausprobieren. 

Es geht los! 

Von Donnerstag  
bis Samstag waren wir 
dann im Einsatz. Insgesamt 8 Vereinsmitglieder haben 
die Kirchentagsbesucher informiert und zum Mitma-

chen animiert.  

 

 

 

 

 

 

Wer sich ins in-
dische Dorf einladen ließ, wurde 
durch einen roten oder orange-
farbenen Punkt auf der Stirn als 
Kastenhindu oder als Dalit ge-
zeichnet. 

 

 

 

 

 

 

 

Der Korb ist nur 
halb so voll wie 
bei den Kinder-

arbeitern und 
trotzdem schon 

sehr schwer. 

Verwandlung
in eine Kinderarbeiterin:

¬  Achtung Steintransport ! 
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Der Mittelpunkt des Dorfes war der Brunnen, den der 
Verein „Mädchenschule Khadigram“ aufgebaut hatte. 
An den Brunnen dürfen nur die Kastenhindus. Der Da-
lit muss daneben stehen und warten, ob er etwas Was-

ser bekommt. 
Philipp Müller 
von der ESG 
Frankfurt, wacht 
als Bramahne 
darüber, dass 
kein Dalit dem 
Brunnen zu na-
he kommt und 
ihn dadurch ver-
unreinigt. 

 
Nachdenkliche 
Gesichter und 
Betroffenheit 

über die Situa-
tion der Dalits 

und der Kin-
derarbeiter in 

Indien.  
 

Besonders Kinder und Jugendliche waren beeindruckt.  

 
Dalits werden vom 
Tempel vertrieben.  

Die junge Dame fühlt 
sich nicht ganz wohl, 
denn ihre Freundinnen, 
die sie begleiteten, 
mussten als Dalits vor 
der Türe des Tempels 
bleiben. 

Besonderen Andrang gab es wie immer bei den 
Henna-Tatoos. Die jungen Inderinnen aus Gujarat, die 
von der Kir-
chengemein-
de Öflingen 
unterstützt 
werden, hat-
ten alle Hän-
de voll zu 
tun. Ihre kunst-
vollen, filigra-
nen Tatoos 
waren sehr 
begehrt. 

 

 
 

Zwischen den Tänzen 
und Theaterstücken 
hatten Margit und 
Jens die Gelegenheit, 
auf unsere Aktionen 
am Stand aufmerksam 
zu machen und zu 
einem Besuch ins in-
dische Dorf einzula-
den. 

Wer gegen eine Spende für 
die Bala Hita-Schule eine 
unserer selbstgeknüpften 
Steinketten kaufte, der konnte 
die Last der Kinderarbeiter 
erleichtern und ihnen den 
Schulbesuch ermöglichen.  

 
 
 
 
 
 
 

Unser 1.000-Tafeln-
Turm ist leider nicht 
voll geworden. Die 
Aktion muss also weiter 
gehen. Auch einige 
Ketten sind noch zu 
erwerben.  

Margit Nitsche 
 

Die indische Musik 
und der Tanz der Inde-
rinnen in ihren bunten 
Kleidern lockte viele 
Zuschauer an.  

Für 1 € Spende 
für ein Mittag-

essen für die Bala 
Hita-Kinder 

konnte ein klei-
nes Rezeptheft-
chen erworben 

werden.
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Aktuelle Projekte 

Bala Bata-Schulen 
In ca. 1.000 Bala Bata-Schulen in 11 Distrikten in 
Andhra Pradesh werden 40.000 Kinder betreut. 

Bala-Bata-Schulen  
�� verbessern die Chancen der Kinder in den staat-

lichen Schulen  
�� verringern die Zahl der Schulabbrecher  
�� wirken gegen Kinderarbeit helfen den Kreislauf 

der Armut zu durchbrechen.Die meisten Bala 
Bata-Schulen wer-
den von Schüle-
rinnen und Schü-
lern der 9. und 
10. Klasse als 
„Lehrer“ betreut. 
Diese jungen Da-
lits sind sehr mo-
tiviert und enga-
giert. Sie haben 
nicht nur die Auf-
gabe, die Kinder 
bei den Hausauf-
gaben zu unter-
stützen, ihnen Lie-
der und Tänze 
beizubringen, 
sondern beziehen 
auch die Eltern mit ein. So tragen die Bala Batas nicht 
nur zur Schulbildung der Kinder bei, sondern fördern 
auch die Dorfentwicklung. Die Bala Bata-Lehrer, 
werden daher zu Recht als Development Organizer 
(DOs) bezeichnet. Ziel der DOs ist es, „ihre“ Bala 
Bata-Kinder so zu fördern, dass sie in den staatlichen 
Schulen gute Leistungen bringen und möglichst die 
Aufnahmeprüfung in ein staatliches Internat bestehen. 
In diesen sog. „residential schools“ bekommen die 
Kinder ein staatliches Stipendium. Unterricht, 
Unterbringung, Verpflegung und Kleidung sind 
kostenlos.  

In 22 Regionen mit 218 staatlichen Grundschulen wa-
ren 2.895 Kinder in der 5. Klasse. Von diesen haben 
718 die Prüfung bestanden und einen Internatsplatz 
erhalten. 36 % der Bala Bata-Kinder und 7 % der übri-
gen Kinder haben die Prüfung bestanden. Dabei waren 
sehr viele Adivasi-Kinder, die ihre Plätze mit Hilfe 
eines Sonderprogramms erhalten. Ohne die Adivasi-
Region Godavari haben ca. 21 % der Bala Bata-Kin-
der und ca. 5,3 % der übrigen Kinder die Prüfung be-
standen. Das waren 294 von 1.383 Bala Bata-Kindern 
und 58 von 1.099 der übrigen Kinder.  

Aus diesen Vergleichen kann man nicht unbedingt 
schließen, dass der Unterschied ausschließlich auf 
dem „Bala Bata-Effekt“ beruht. So kann schon die 
Auswahl der Kinder in den Familien, die einen 
Besuch der Bala Bata-Schule ermöglichen, eine Rolle 

spielen. Besser wäre es, einen Vergleich zu ziehen mit 
einer Gegend, in der es gar keine Bala Batas gibt. 
Trotzdem kann man davon ausgehen, dass mit Hilfe 
der Bala Bata-Schulen etwa dreimal so viele Kinder 
wie bisher einen Platz in einem staatlichen Internat 
erhalten. Die finanzielle Entlastung erhöht die Chan-
cen, dass der Schulbesuch erfolgreich beendet wird.  

DOs, Bala Bata-Kinder und Eltern haben gemeinsam 
dazu beigetragen, dass aus den Bala Bata-Schulen in 
Andhra Pradesh eine landesweite Bewegung gewor-
den ist, die inzwischen auch auf andere Bundesländer 
übergreift. Im Dezember 2006 wurde bei einer Feier 
durch Sri. Rameshwar Thakur, den Governor (Regie-
rungspräsident) von Andhra Pradesh das nationale Ba-
la Bata-Programm eröffnet, d.h. das Bala-Bata-Kon-
zept wird auch in anderen indischen Bundesstaaten 
eingeführt, zunächst in Maharashtra, Karnataka, 
Orissa und Jharkhand mit je 20 Bala Bata-Schulen. 
CARDS arbeitet dabei mit örtlichen Nicht-Regie-
rungs-Organisationen (NGOs) zusammen, die die je-
weilige Landessprache beherrschen.  

Die Organisation der Bala Bata-Schulen erfordert ein 
hohes Maß an Organisation, denn die DOs müssen auf 
ihre nicht einfache Aufgabe vorbereitet und auch in 
entlegenen Dörfern betreut werden. Die Betreuung der 
DOs wird durch 13 Distrikt-Leiter (DCOs) und 31 Re-
gional-Leiter (RCOs) gewährleistet. Bei monatlichen 
Treffen besprechen die DCOs und RCOs Probleme 
und neue Ideen.  

Drei mal im Monat am Samstag finden Trainings-
camps für die DOs statt, die von drei DCOs organi-
siert werden, die auch in den 11 Distrikten zu den 
Internats-Schulen zu reisen und kulturelle Aktivitäten 
und Trainings für die dortigen Schüler zu veranstalten.  

Die DOs haben nach bestandener 10. Klasse die Mög-
lichkeit, ein CARDS Vocational College zu besuchen.  

Die Finanzierung der 1.000 Bala Bata-Schulen ist der-
zeit durch Spenden der Betty Huber Stiftung gesichert. 
In vielen weiteren Dörfern warten jedoch schon 
Jungen und Mädchen darauf, dass auch bei ihnen eine 
Bala Bata-Schule gegründet wird. Daher werden wie-
tere Unterstützer für die Bala Bata-Schulen gesucht. 
85 € im Jahr sichern den Unterhalt einer Bala-Bata-
Schule: Honorar für Lehrer, Lehrer-Training, Betreu-
ung durch CARDS, Unterrichtsmaterial, Prüfungsvor-
bereitung. 

Franz-Xaver Huber u. Margit Nitsche 
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Bala Bata-Newsletter 

Die Bala Bata-Bewegung zieht immer weitere Kreise. 
Dazu trägt auch der Bala Bata-Newsletter bei, der 
einmal monatlich an die DOs verteilt wird, die schon 
mit Spannung darauf warten. Sie bekommen darin 
neue Anregungen für ihren Unterricht. Die Beiträge 
im Newsletter werden vorgelesen und besprochen. 
Auch gesellschaftliche und geschichtlich relevante 
Themen werden aufgegriffen. So gibt es 
beispielsweise eine Fortsetzungsreihe zu Dr. B.R. 
Ambedkar. Den Leitartikel schreibt Ranjan Babu, der 
den Newsletter betreut und herausgibt.  

Für die DOs und die Schüler und Schülerinnen ist der 
Bala Bata-Newsletter ein Forum, in dem auch sie 
selbst zu Wort kommen, auch Eltern haben die 
Möglichkeit ihre Meinung zu äußern. Die jungen 
Dalits werden dadurch angeregt, sich Gedanken über 
ihre eigene Situation zu machen, werden in die 
Diskussion eingebunden und dazu angeregt, 
Verantwortung zu übernehmen.  

Hier ein kleiner Auszug aus dem Bala Bata-Newsletter 
vom Januar 2007: 

DIE ZUKUNFT DER NATION HÄNGT VON 
DER BILDUNG DER KINDER AB (…)  

Eindrücke und Beobachtungen der Development 
Organizers:  

„Ich gebe Dalitkindern, die an den staatlichen Schulen 
in der 5. Klasse sind, ein spezielles Training. Ich tue 
das, um ihnen zu helfen, später an einer staatlichen 
Residential School zugelassen zu werden. Zusätzlich 
zu der Nachhilfe habe ich mit ihnen um die Schule 
einen Küchengarten angelegt. Meine Schüler passen 

immer gut auf und freuen sich, dass sie sich um 
Pflanzen kümmern, die später Früchte tragen.“  

J. Ramaswami, Rajanagar Colony, Tadicherla  

„Mein Schüler Abbaiah war völlig ungebildet, bevor 
er zu uns in die Bala Bata kam. Wir haben ihm das Al-
phabet, Zahlen, Addieren, Subtrahieren und Multipli-
zieren beigebracht. Das Einmaleins von 1 - 10 kann er 
jetzt auswendig. Seine Eltern sind glücklich, über die 
Fortschritte, die er in der Bala Bata-Schule macht. Ich 
benutze verschiedene Methoden um meine Kinder 
auszubilden und zu schulen:  
1. Spiele: die Kinder sind bei der Sache und ent-
wickeln einen gewissen Wettbewerbsgeist.  
2. Ich bringe Ihnen bei, wie man einen Küchengarten 
in der Nähe ihres Hauses anlegt und pflegt. Es hilft 
ihnen auf zwei Arten. Sie können frisches Gemüse für 
den eigenen Bedarf anbauen und den Überschuss 
günstiger als die üblichen Verkäufer an die anderen 
Mitglieder der Gemeinde verkaufen.  
3. Sparen: die Kinder bringen jeden Tag eine handvoll 
Reis in die Schule mit und lagern sie bei den DOs. Sie 
lernen, dass dieser Reis für die Alten, Kranken und 
Behinderten gedacht ist. Es bedeutet ihnen viel, den 
Bedürftigen und Kranken zu helfen.“  

R. Kavitha, Gollapudi  

„In unseren Schulen lassen wir die Schüler, nach einer 
kleinen Einführung, an offenen Diskussion teilneh-
men, so wird die Argumentationsführung verbessert 
und sie denken eigenständig über Themen nach. In 
unseren Bala Bata-Schulen wird die Persönlichkeits-
bildung gefördert.“  

R. Lakshmi, Masigundlapalli  

 „Ich lehre meine Schüler die Ziele, Pläne und Prinzi-
pien von CARDS. Ich bringe ihnen bei, anderen zu 
helfen und mit ihnen zu teilen.“ 

K. Kurmaiah, Pakaligadda Tanda  

„Ich leite seit 4 Jahren eine Bala Bata-Schule. Die 
Zahl der Schüler steigt jedes Jahr. Ich glaube, das 
kommt daher, dass die Eltern der Kinder die positiven 
Auswirkungen der Arbeit von CARDS sehen. Keine 
Organisation in unserer Region hat je versucht unsere 
Kinder auszubilden, außer CARDS.“  

K. Mark, Damaracherla, Nalgonda  

„Die Bala Bata-Schule, die hier gegründet wurde ver-
bessert sich Tag für Tag. Meine Fünftklässler bereiten 
sich darauf vor den Aufnahmetest für die staatliche 
Residential School zu bestehen. Ich bin zuversichtlich, 
dass der Großteil der Schüler in den Genuss einer 
kostenlosen, guten Schulbildung kommt.“  

P. Nagalakshmi, Nalgonda  

„Ich bin sehr froh, dass der Bala Bata-Newsletter mit 
den Richtlinien und Aufgabenblätter regelmäßig 
heraus kommt. Ich baue die Unterrichtsstunden 
aufeinander auf und schreibe am Wochenende Tests 
mit den Kindern, um sicherzugehen, dass sie schweren 
Aufnahmetests bestehen.“  

R. Krishnam Raju, Bothalpalem, Nalgonda 
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Bala Bata-Schüler der 5.Klasse berichten:  

„Wir nehmen regelmäßig am Bala Bata-Unterricht 
teil. Morgens und abends. Jetzt bin ich sicher, dass wir 
für die 6. Klasse der Residential School zugelassen 
werden.“     E. Sujatha  

„Ich gehe regelmäßig zur Bala Bata in unserem Dorf. 
Meine Eltern wollen, dass ich gut angezogen und sau-
ber zur Bala Bata-Schule gehe. Wir lernen nicht nur 
akademische Dinge, sondern auch Singen, Malen und 
Spielen. Das macht den Unterricht interessant. Ich bin 
sicher, dass ich für die 6. Klasse der Residential 
School zugelassen werde.“    S. Vinodh  

„Ich komme jeden Tag. Ich fehle nie. Der Unterricht 
ist sehr interessant. Es ist einfach aufzupassen und am 
Unterricht teilzunehmen und es hilft einem die eigene 
Persönlichkeit zu entwickeln.“    P. Sravani, Karapalli  

„Ich lerne in der Bala Bata-Schule, die von CARDS 
gegründet wurde. Wir lernen Lieder und Spiele und 
wie man einen Küchengarten anlegt. So können wir 
frisches Gemüse ernten, als Lohn unserer Arbeit. Wir 
lernen gesund zu leben und unsere Umwelt sauber zu 
halten. Ich bin sicher, dass ich es in die 6. Klasse der 
Residential School schaffe und ich möchte der 
Organisation CARDS dafür danken, dass sie sich um 
unsere Bildung kümmert.“     Ravinder  

„Ich bin fast immer in der Bala Bata. Ich bin sehr 
eifrig beim Singen, Spielen und Tanzen. Ich habe 
einen 1. Preis bekommen, bei den Wettbewerben in 
unserer Schule. Ich hoffe, dass ich den Test für die 6. 
Klasse der Residential School bestehe.”       R. Saidulu  

 
Die Dos und Bala Bata-Kinder halten eine Ausgabe 
des „Bala Bata-Newsletter“ in die Höhe (während der 
Einweihung der NEED-Bewegung) (Foto: CARDS) 

Ich nehme regelmäßig am Unterricht der Bala Bata 
Schule in unserem Dorf teil. Am 14. November haben 
wir den Geburtstag von Sri. Jawaharlal Nehru, dem 
ersten Premierminister des unabhängigen Indiens, 
gefeiert. In dem Gesangswettbewerb wurde ich erster 
und bekam einen Preis und Applaus. Ich bin froh, dass 
ich mich in der Schule durch den Nachhilfeunterricht 
in der Bala Bata verbessern konnte.“           P. Ramesh,  

Bala Bata National Movement to Educate an 
Empower Dalit Children – NEED  

Nationale Bala Bata-Bewegung zur Bildung und 
Bevollmächtigung von Dalit-Kindern 

Margit Nitsche (Text u. Übers.) 

DMS – Dalit Mahila Supermarket (Dalit Frauen Supermarkt)  

Bei CARDS wurde schon manches Mal diskutiert, wie 
man die Position der Dalits im Wirtschaftskreislauf 
verbessern kann. Auch wenn Dalits nicht viel Geld zur 
Verfügung haben, haben sie mit ihrem hohen Bevöl-
kerungsanteil im Handel eine Bedeutung. In der Regel 
sind sie aber lediglich Konsumenten, eingekauft wird 
bei Nicht-Dalits. Was kann man tun, damit auch Dalits 
profitieren?  

RCOs, die Regionalleiter der Bala Bata-Schulen hat-
ten die Idee, Dinge des täglichen Bedarfs en gros billi-
ger einzukaufen und sie dann günstig an die Mütter 
der Bala Bata-Kinder zu verkaufen und dabei einen 
kleinen Kredit zu gewähren.  

Es funktioniert so: Fünf Frauen, nur solche, die ihre 
Kinder in die Bala Bata-Schule schicken, bilden eine 
Einkaufsgemeinschaft, ähnlich wie die Spargruppen. 
Jede Frau erhält für den Einkauf (1x im Monat) einen 
Kredit über 375 Rupien (ca. 6,50 €), der wöchentlich 
in 3 Raten zurückbezahlt wird. Die RCOs kaufen ein 
und stellen für jede Familie eine Tragetasche mit 
gleichem Inhalt zusammen, die von den DOs (Bala 
Bata-Lehrern) an die Familien geliefert werden. Die 
Familien teilen sich den Vorrat so ein, dass er für 
einen Monat ausreicht. 

Die Frauen bezahlen 375 Rupien für das Paket, das im 
Einzelhandel 402 Rupien kosten würde, das aber von 
CARDS für 345 Rupien eingekauft wird. Nach Abzug 
der Kosten verbleiben für CARDS etwa 5 Rupien, die 
Frauen sparen 27 Rupien pro Paket (vgl. Tabelle).  

Artikel Menge EK-
Preis 

VK-
Preis 

EH-
Preis 

Linsen 2 kg 53,00 56,00 64,00 

Pflanzenöl 2 l 123,00 129,00 140,00 

Tamarinde 200 g 14,50 16,50 17,00 

Nudeln 500 g 15,00 18,00 19,00 

Erdnüsse 500 g 22,00 23,50 26,00 

Curry-Gewürze 250 g 12,00 13,50 15,00 

Tee-Pulver 100 g 8,60 9,75 10,00 

Kokos-Öl 200 g 19,25 23,50 24,00 

Seife 200 g 24,00 27,50 28,00 

Waschseife 250 g 16,50 17,50 18,00 

Waschpulver 500 g 24,00 25,75 26,00 

Zahncreme 40 g 9,15 9,75 10,00 

Haarshampoo 5 Päck. 4,00 4,75 5,00 

Summe  345,00 375,00 402,00 
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Inhalt einer Tragetasche (nur Gewürze und Haar-
shampoo fehlen) (Foto: F.-X. Huber) 

Dabei fehlt das Wichtigste, Reis, wegen des Trans-
portproblems. Die Möglichkeiten, auch Reis zu lie-
fern, werden untersucht.  
Zur Zeit nehmen 1.000 Frauen aus dem Distrikt Gun-
tur an dem Programm teil. Eine Erweiterung auf 5.000 
Frauen, weiterhin ausschließlich im Distrikt Guntur, 
ist geplant.  
Wir haben auf der Indienreise im Januar an zwei Orten 
mit den Frauen diskutiert. Sie begrüßen das Programm 
sehr, außer dem Preisvorteil loben sie die bessere Qua-
lität der Produkte. Der Preisvorteil sei in der Praxis 
noch größer, weil sie beim Kauf von Kleinmengen 
wie z.B. 100 ml Öl wesentlich höhere Preise als bei 
der Liter-Packung zahlen. Die Frauen sagten, auch 
würden sie bei den erhaltenen Mengen manchmal 
übervorteilt. Beim Kauf der Waren fühlten sie sich 
wie Bessergestellte, die größere Mengen auf einmal 
kaufen können. Durch den entfallenden täglichen Ein-
kauf werde viel Zeit gespart, auch für die Kinder, die 
zum Einkaufen geschickt werden.  

In einem der beiden Orte, in dem die wirtschaftliche 
Lage besser war, sagten fast alle Frauen, sie hätten ein 
Sparbuch bei der Bank und wollten wieder Spargrup-
pen bilden, wie früher mal mit einer anderen Orga-
nisation, mit der es aber nicht funktioniert hat.  

 
Wer hat ein Sparbuch bei der Bank? (Foto: F.-X. Huber) 

Für die Ausweitung des Programms braucht man eine 
andere Organisationsform und größere Transportkapa-
zitäten. Wir sind dabei, ein Konzept zu erarbeiten. Bei 
größeren Einkaufsmengen und einer durchdachten 
Verteilung der Ware sollten niedrigere Einkaufspreise 
und geringere Kosten möglich sein. Ziel wäre dann, 
mit dem Überschuß die Bala Bata-Schulen ganz oder 
zum Teil zu finanzieren. Die Mittel für die bestehen-
den Bala Bata-Schulen könnten dann für neue Bala 
Bata-Schulen oder auch für andere Projekte von 
CARDS verwendet werden. 

Ob das klappt, wissen wir heute noch nicht. Ich denke 
aber, wir werden es in jedem Fall versuchen.  

Franz-Xaver Huber 

 

AIDS-Aufklärung  
– AIDS Awareness-Programm 
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AIDS Awareness Programm – AIDS Aufklärung 

AIDS breitet sich schweigend aus. Wer betroffen ist, 
spricht nicht darüber. Wenn bekannt wird, dass 
jemand den HI-Virus in sich trägt, dann spricht 
niemand mehr mit ihm. Er wird von der 
Dorfgemeinschaft gemieden. Besonders schlimm ist 
dies für die Kinder, die ohne eigenes Verschulden 
infiziert werden oder ihre Eltern durch AIDS 
verlieren. Wer in einer AIDS-Familie lebt, wird 
gemieden. Die anderen Kinder spielen nicht mit ihm, 
auch wenn es selbst gesund ist.  

Die Kulturgruppen von CARDS brechen das 
Schweigen über AIDS  
�� damit AIDS sich nicht weiter ausbreitet, 
�� damit AIDS-Waisen und AIDS-Kranke nicht aus-

gestoßen werden.  

Die Kulturgruppen von CARDS informieren darüber  
�� wie man sich infiziert,  
�� wie man vermeidet, dass man sich infiziert.  

Straßentheater und Lieder gegen AIDS 

Sexualität ist ein Tabuthema in Indien. Jungen und 
Mädchen, junge Männer und Frauen können sich nicht 
alleine treffen. Ein Kuss in der Öffentlichkeit ist 
undenkbar. Aber man kann über AIDS nicht sprechen 
ohne dieses Tabu 
zu brechen. Die 
culture groups 
von CARDS tun 
dies mit Trom-
meln und Liedern. 
 

Wenn die Studen-
ten trommelnd und 
singend durch die 
Straßen ziehen, 
dann werden die 
Menschen aufmerk-
sam und hören zu.  

Die Zuschauer sind beeindruckt, wenn die Schau-
spieler der culture group die verheerende Wirkung von 
AIDS zeigen. Auf dem Foto unten ist zu sehen, wie 
mit einfachsten Mitteln das Sprechzimmer eines Arz-
tes entsteht. Der Arzt sitzt auf der Trommel, ein Spie-
ler fun-
giert als 
Schreib-
tisch. 
Der 
Kranke 
schildert 
seine 
Leiden.  

 

 

Eine dieser Kulturgruppen konnten die Besucher aus 
Deutschland im Rahmen unserer Vereinsreise im 
Januar 2007 begleiten. Hier ein Bericht:  

Wenn man in einem indischen Bus zu Wort kommen 
will, braucht man ein starkes Mikrophon und gutes 
Stehvermögen. Beides hatten die jungen Studentinnen, 
die mit Liedern und kurzen Theaterszenen die Fahr-
gäste über die Gefahren von AIDS und die Möglich-
keiten sich davor zu schützen aufklärten.  

„Das Schweigen brechen“ steht als Motto über den 
AIDS-Aufklärungsaktionen von CARDS. Dieses 
Motto wird im doppelten Sinne deutlich. Durch das 
Getöse des Motors und klappernder Fensterscheiben 
dringen die Stimmen der Studentinnen über den Laut-
sprecher. Eine Dämonenmaske vor dem Gesicht einer 
Studentin (Foto oben) versinnbildlicht den Schrecken, 
der durch AIDS hervorgerufen wird und auch die 
Maske der Unwissenheit und des Schweigens hinter 
dem die Krankheit verborgen gehalten wird. Durch die 
Informationen der Kulturgruppen wird der „Dämon“ 
AIDS entlarvt. Nur wer Bescheid weiß, wie man sich 
ansteckt kann sich und seine Familie davor schützen.  

Die Reaktionen des unfreiwilligen Publikums sind 
zwiespältig. Die Unterhaltung ist eine willkommene 
Abwechslung, das Thema jedoch unangenehm, umso 
mehr als es von jungen Frauen vorgetragen wird. 
Nach der Vorstellung fragen die Studentinnen die Zu-
schauer nach ihrer Meinung. Eine Frau ist bereit, sich 
zu äußern. Sie hält die Informationen für wichtig und 
drückt ihre Bewunderung aus, dass die jungen Frauen 
den Mut haben, dieses heikle Thema anzusprechen.  

Nächste Station ist der Busbahnhof , wo zwischen 
Lautsprechern bereits bunt gekleidete junge Frauen 
warten, denen sich die Studentinnen anschließen. Kurz 
darauf ziehen Trommeltöne und Lieder die Aufmerk-
samkeit der Passanten auf sich. Ein enger Kreis 
zahlreicher Zuschauer umringt die Schauspielerinnen, 
die mit ihrem Straßentheater beginnen: Ein junger 
Mann wird von seinen Freunden verleitet, mit Alkohol 
zu feiern und sie schließlich ins Bordell zu begleiten. 
Als er sich bei einer der Touren mit HIV infiziert und 
krank wird, hört der Spaß auf. Die Freunde sind 
entsetzt, als der Arzt die Diagnose AIDS stellt und 
lassen ihn im Stich (Foto nächste Seite).  
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Anfangs zeigten die Zuschauer amüsiertes Interesse 
am Tanz und Spiel der Studentinnen, doch die Stim-
mung wechselte bald in nachdenkliche Betroffenheit 
und die kleinen Flyer, die die Studentinnen verteilten, 
wurden interessiert gelesen.  

 
Bei dieser Aktion dabei zu sein, gab den Gästen aus 
Deutschland die Gelegenheit, sich aus erster Hand 
über die Arbeit der Kulturgruppen von CARDS zu 
informieren. Es war beeindruckend, mitzuerleben, wie 
sich die jungen Dalits engagieren und durch ihre über-
zeugenden Darstellungen die Menschen auf der Straße 
erreichen. Man hat den Eindruck, dass es für die 
meisten wirklich bislang unbekannte Informationen 
sind und dass die Aufklärung auf jeden Fall auf In-
teresse stößt.  

Vor allem die jungen Stu-
dentinnen brauchen sehr 
viel Mut, um in der Öf-
fentlichkeit aufzutreten 
und auch noch über so 
ein heikles Thema wie 
AIDS zu sprechen. Die 
Studentinnen helfen sich 
gegenseitig, ihre Angst 
und Scheu zu überwin-
den. „Am Anfang wollte 
ich nicht mitmachen“, 
erzählte uns eine Stu-
dentin, „aber als ich 
erfahren habe welche 
schlimmen Folgen AIDS 

hat und dass es auch in meinem eigenen Dorf AIDS-
Kranke gibt, habe ich mich doch dazu entschlossen. 
Meistens sind die Menschen froh, etwas zu erfahren.“ 
Eine andere erzählte: „Es haben sogar schon einige 
darum gebeten, dass wir auch in ihre Dörfer kommen 
sollen mit unserem Programm.“ Und wieder eine 
andere berichtete: „In einem Dorf haben wir auf dem 
Dorfplatz getrommelt und gesungen. Meistens kom-
men dann die Leute von selbst. Aber hier kam nie-
mand. Da haben wir uns beraten und sind zu den Häu-
sern gegangen und haben mit den Frauen gesprochen. 
Wir konnten einige Frauen überzeugen und als ein 
paar sich getraut haben, sind gleich die anderen auch 
gekommen. Das war ein großer Erfolg für uns.“  

Wenn die culture groups in die Dörfer gehen, dann 
tragen sie Transparente mit sich, auf denen das 
CARDS-Logo zu sehen ist und auf denen ihr Slogan 
„Gruhame Swarga Seema“ steht (Foto oben), was 
übersetzt ungefähr „Schütze deine Familie“ heißt.  

Die Situation der Kinder liegt CARDS besonders am 
Herzen. „Wir befürchten, dass es in wenigen Jahren, 
sehr viele AIDS-Waisen geben wird. Wir müssen alles 
tun, um das zu verhindern!“ Mit dieser Motivation 
wurde das AIDS-Programm gestartet.  

Sandeep 
Ein Beispiel von vielen ist das Schicksal von Sandeep. 

Sandeep lebte mit seinen Eltern in einem Dorf namens 
Kollipara. Yesobu, sein Vater war Maurer, seine 
Mutter Subbamma landwirtschaftliche Arbeiterin. Die 
Familie hatte ein ausreichendes Einkommen und 
Sandeep konnte die staatliche Schule besuchen.  

Dann infizier-
te sich Yesobu 
mit HIV. Da er 
es nicht wusste, 
steckte er auch 
seine Frau da-
mit an. Das 
brachte großes 
Unglück in ihr 
Leben. Ihr 
Einkommen 
reichte nicht aus, um die nötigen Medikamente und 
auch noch gutes Essen zu kaufen. Als Sandeep in die 
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7. Klasse kam, starben Yesobu und Subbamma an 
AIDS und der 12jährige Junge blieb als Waise zurück. 
Seine Verwandten wollten ihn nicht in ihrem Haus 
aufnehmen, denn sie fürchteten sich vor ihm und 
hatten Angst, sich anzustecken. Nur sein Großvater 
hält noch zu ihm. Aber er ist arm und hat nicht die 
Mittel, Sandeep gut zu versorgen und ihn weiter zur 
Schule zu schicken. 

Weil Sandeep ein sehr interessierter Schüler in der 
Bala Bata-Schule ist, möchte CARDS ihn weiter för-
dern. Sein Großvater und er bekamen Saatgut, um 
hinter ihrer Hütte einen Küchengarten mit Gemüse 

anlegen zu können. Seine Mitschüler, deren Familien 
selbst nur wenig zum Leben haben, bringen jeden Tag 
eine Handvoll Reis für ihn mit und tragen so dazu bei, 
dass Sandeep weiter zur Schule gehen kann. (Sie 
geben damit ein praktisches Beispiel, wie Kinder zum 
Werkzeug für sozialen Wandel werden können.)  

Sandeep wünscht sich, die 10. Klasse abschließen und 
ein CARDS College besuchen zu können. Er möchte 
unabhängig leben und für seinen Großvater sorgen. Er 
will auch den anderen AIDS-Waisen helfen, die sein 
Schicksal mit ihm teilen.  

Margit Nitsche (Fotos: CARDS und Margit Nitsche) 
 

Arbeitskreis Schulpartnerschaften 
Bei unserem letzten Vereins-Seminar am 14./15.01.06 
wurde die Gründung eines Arbeitskreises beschlossen, 
dessen Aufgabe die stärkere Einbeziehung von Kin-
dern und Jugendlichen sein sollte. Eine Gruppe von 
Mitgliedern hat sich nun zum „Arbeitskreis Schulpart-
nerschaften“ zusammengetan und damit begonnen für 
unsere Zusammenarbeit mit Schulen und Kindergärten 
ein gemeinsames Konzept zu erarbeiten, um unseren 
Mitgliedern künftig Hilfestellungen geben und Mate-
rialien für geplante Aktionen zur Verfügung stellen zu 
können.  

Franz-Xaver Huber hat sich als „Jugendbeauftragter“ 
und Anlaufstelle des Vereins zur Verfügung gestellt. 
Er hält Kontakt zum Koordinator der Schulpartner-
schaften bei CARDS und gibt Infos/Fotos etc. in beide 
Richtungen weiter. Er übersetzt Texte und arbeitet 
neue Infos aus.  

Geplant ist, dass Vorstands- und Vereinsmitglieder, je 
nach regionalem Bezug, die Kontakte zu den Schulen 
halten. Jeweils eine Schule hat eine Betreuungs-bzw. 
Bezugsperson.  

Seit der Tsunami-Katastrophe im Jahr 2004 gibt es 
bereits rege Kontakte zwischen unserem Verein und 
der Grund- und Hauptschule des Heidelberger Stadt-
teiles Boxberg. Unsere Kontaktperson ist Vorstands-
mitglied Peter Moser.  

Um auf die künftigen Schulpartnerschaften gut vorbe-
reitet zu sein, haben wir Kontakt mit der Karl-Kübel-
Stiftung für Kind und Familie in Bensheim/Bergstraße 
aufgenommen. Neben vielen anderen Schwerpunkten 
der Stiftung, hauptsächlich im Bildungsbereich für 
Familien, arbeitet die Stiftung seit 1985 im Bereich 
Entwicklungszusammenarbeit mit Indien. Die K-K-

Stiftung verfügt über einen großen Bestand an 
Lehrmaterialien über Indien, die ausgeliehen und in 
Schulen eingesetzt werden können. (Mehr Infos zur 
Karl-Kübel-Stiftung unter www.kkstiftung.de) 

Ein Schwerpunkt unseres nächsten Vereins-Seminars 
im Frühjahr 2008 wird das Thema Schulpartnerschaf-
ten sein, Frau Tietz von der K-K-Stiftung wird uns 
dabei als Referentin unterstützen. 

Bei unseren Treffen haben wir uns auch über die Ziele 
der Schulpartnerschaften Gedanken gemacht und 
folgende Überlegungen festgehalten, die auf unserem 
Vereins-Seminar Diskussionsgrundlage sein können:  

Ziele der Schulpartnerschaften sind 
�� Unterstützung der Bala Bata-Schulen, der Bala 

Hita-Schule im CRAC in Piduguralla und des 
Boxberg Homes in Adavuladevi.  

�� Völkerverständigung, Toleranz und Respekt, Ver-
ständnis für andere Kulturen fördern, speziell für 
die indische Kultur, besonders für die Belange der 
Dalits. 

�� Lehrer für das Thema Indien und CARDS begeis-
tern. 

�� Eigeninitiative und eigenständige Aktionen der 
Schulen unterstützten. 

�� Austausch und Kontakte zwischen indischen und 
deutschen Kindern ermöglichen. Wechselseitiges 
Lernen fördern. 

�� Kinder und Jugendliche zur Solidarität motivie-
ren. 

�� Jugendliche Mitstreiter gewinnen. Jugendlichen 
eine Plattform für soziales Engagement bieten. 

Steffi König 

Das Beispiel Grafeneckschule Helmstadt: 

Während ihres Besuchs in Deutschland im Sommer 
2006 (vgl. S. 24) hat die CARDS-Kulturgruppe auch 
Station in der Grafeneckschule in Helmstadt gemacht. 
Mit Trommelrhythmen, temperamentvollen Tänzen 
und Liedern versetzten die jungen Inderinnen und In-
der die Schüler in eine andere, fremdartige Welt. Vom 
ersten Trommelschlag an herrschte gespannte 
Aufmerksamkeit in der Aula. Begeistert verfolgten die 
Kinder und Jugendlichen die Darbietungen der indi-

schen Gruppe und waren betroffen vom Schicksal 
indischer Kinderarbeiter und Straßenkinder, das in 
Theaterstücken dargestellt wurde. Auch wenn die 
Schüler nicht verstehen konnten, was in den Straßen-
theaterstücken auf Telugu gesprochen wurde, so be-
griffen sie doch sehr gut die Bedrohung unter der 
diese indischen Kinder leben.  

Wie sehr die Schüler beeindruckt waren, wurde bei 
den anschließenden Gesprächsrunden in verschiede-
nen Klassen deutlich. „Wie wickelt man einen Sari?“ 
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„Warum habt ihr einen Punkt auf der Stirn?“ „Welche 
Religion habt ihr?“ „Was passiert den Kindern, wenn 
sie sich weigern zu arbeiten?“ waren einige der zahl-
reichen Fragen über die diskutiert wurde. Aber auch 
die Inder hatten Fragen und wollten alles über das 
deutsche Schulsystem, über Prüfungen und Abschlüs-
se wissen. In einer Klasse mit Schülern aus mehreren 

Nationen entwickelte sich daraus ein Austausch über 
das unterschiedliche Benotungssystem in Deutsch-
land, Brasilien, Russland, der Türkei und Indien. Mit 
einem gemeinsamen Essen, das Schülerinnen, Schüler 
und Lehrerinnen vorbereitet hatten, endete die 
deutsch-indische Begegnung.  

Margit Nitsche

Das Beispiel GHWRS Aglasterhausen: 

Indienprojekt an der Grund- und Hauptschule mit 
Werkrealschule (GHWRS) Aglasterhausen 

zum Schulfest 2007 unter dem Titel „Festival der 
Kulturen“ KuMuTa (Kunst, Musik und Tanz) III 

„Die haben ja gar kein Mäppchen oder keinen Schul-
ranzen, sondern nur eine Schiefertafel mit Kreide!“ – 
„Die Jyothi muss aber viel Hausarbeit erledigen, bevor 
sie in die Schule geht, ich frühstücke zuhause nur und 
gehe dann los“ – „Da gibt es ja dreimal am Tag Reis 
zum Essen.“ 

So äußerten sich die Schülerinnen und Schüler der 
Klasse 1a der GHWRS Aglasterhausen, als ich ihnen 
die Bilder vom Alltag des 11-jährigen Mädchens 
Jyothi aus Piduguralla in Indien zeigte. Es war Don-
nerstagvormittag und es war der Vorbereitungstag für 
das „Festival der Kulturen“ am 22. Juni 2007. Be-
gonnen hatten wir echt indisch, nämlich ohne Tische 
und Stühle, die Kinder saßen auf dem Boden und 
begrüßten mich mit einem kräftigen „Namaste, Frau 
König“. Die Klassenlehrerin Frau Ritter und ich hatten 
uns für diesen Vormittag viel vorgenommen und 
schon bei meinem Bildvortrag über das Mädchen 
Jyothi war ich erstaunt über die genaue Beobach-
tungsgabe der Kinder und ihre Schlussfolgerungen: 
„Wenn die Kinder keine Hefte haben, brauchen sie ja 
auch keine Hausaufgaben machen“.  

Wir verglichen das Alltagsleben der Kinder mit dem 
von Jyothi und da gab es viele Unterschiede: die 
Kleidung, das Essen und vor allem die Sprache. 
Kinderlieder in Telugu – der Amtssprache von Andhra 
Pradesh – hörten wir uns an und gleich darauf 
begannen wir unser Telugu-Lied „Randi“ (übersetzt: 
„kommt her“) für den KuMuTa einzuüben. In kurzer 
Zeit erschallte im Klassenzimmer ein lautes „Randi, 
Randi – Rajadhine thalu Kandi – Randi, Randi, 
Randi“. Mit Feuereifer waren die Kinder dabei, den 
ungewöhnlichen Text des Liedes einzustudieren.  

Danach wurde mit Kissen ein Feld mit der Größe 
einer indischen Hütte abgesteckt. Auf 12 m² leben in 
Indien mehrere Personen zusammen, was die Kinder 
selbst ausprobieren durften. Zum Vergleich richtete 
Julija in ihrem Feld ihr Kinderzimmer ein, in dem sie 
alleine wohnt.  

Auch indisch kehren will gelernt sein, jeder durfte den 
indischen Besen einmal ausprobieren, ebenso die 
indische Kleidung, das Kostüm des Bergvolkes der 
Lambadi und das traditionelle indische Beinkleid für 
den Mann, den Dhoti. Während einige Kinder ihre Na-
sen in indische Gewürze und Räucherstäbchen steck-
ten und Schmuck und Kunsthandwerk betrachteten, 
war es Aufgabe für die anderen, unsere neue Vereins-
Schaufensterpuppe zur echten Inderin zu machen. Von 
der Unterwäsche bis zum fertigen Sari bedurfte es 
einiger Wickelkunst und schließlich wurde unsere 
Inderin von den Kindern auf den Namen Malika 
getauft. Zum Abschluss des Vormittages bereitete 
Frau Ritter mit den Kindern einen traditionellen 
Mango-Lassi (süßes Joghurtgetränk) zu, den wir bei 
der Hitze gut vertragen konnten.  

Am Tag des Schulfestes verwandelten wir das Klas-
senzimmer der 1a in einen Ausstellungsraum über 
Indien. Malika „begrüßte“ die Besucher in ihrem roten 
Seidensari und Ria Paulus richtete sich ihre Henna-
Tattoo-Ecke ein. Zu bekannten Bollywood-Klängen 
malte sie unzähligen Kindern bis zum Abend ein 
Tattoo nach dem anderen, der Ansturm nahm kein 
Ende und so half ich so gut ich konnte aus. Je näher 
der Zeitpunkt des Auftritts rückte, desto nervöser 
wurden die Kinder der 1a. Und dann war es soweit: 
„Randi,Randi“ tönte es über den Schulhof und mit 
Begeisterung sangen die 28 Kinder ihr indisches Lied. 

Das Indienprojekt hat uns allen sehr viel Spaß 
gemacht, mein Dank gilt Frau Ritter und den Schü-
lerinnen und Schülern der Klasse 1a, dass sie mit mir 
auf die Reise nach Indien gegangen sind und soviel 
Interesse für das Leben dort gezeigt haben. 

Steffi König

Der Boxberg hilft 
Endlich war es soweit. Der lange angekündigte Besuch der in-
dischen Kulturgruppe wurde Wirklichkeit. Wir, das sind Bür-
ger des Stadtteils Heidelberg Boxberg, hatten uns für den 
Markt der Möglichkeiten angemeldet. Unsere Indischen Freun-
de bekamen damit die Möglichkeit sich an ihrem ersten Be-
suchstag am 01.07.2006 einem großen Publikum vorzustellen. 
Peter Moser stellte die Gruppe vor und dann tanzten, sangen 
und trommelten sie. Alle waren sehr beeindruckt und nicht nur 
„unsere“ Inder waren angetan von der Veranstaltung, die von 
der Oberbürgermeisterin Frau Weber eröffnet wurde.  
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Die Spannung war groß. Wie 
würde es sein, wenn 2 Inder bei 
uns für eine Nacht wohnen 
würden. Am Sonntagmorgen 
fuhren wir, um Ratnam und 
Salomon Marpu abzuholen. Nach 
dem Mittagessen haben wir dann 
gemeinsam eine Fahrt mit dem 

Schiff auf dem Neckar nach Neckarsteinach gemacht. 
Wir konnten viel Interessantes zeigen und erfuhren 
einiges über das Leben der Inder in ihrer Heimat. Am 
Montag haben wir gemeinsam mit Frau Nüßgen eine 
Fahrt in die Pfalz gemacht (Foto: Ratnam (links) u. 
Salomon zwi-
schen Wein-
bergen). Die ers-
te Station war der 
Speyerer Dom, der 
immer wieder be-
eindruckend ist. 
Auch haben wir 
in der Krypta die 
Kaisergräber ge-
sehen. Von dort ging es durch das Weinbaugebiet der 
Pfalz über Mannheim und Schwetzingen zurück zum 
Boxberg. Den Kaffee nahmen wir am Senioren-Nach-
mittag der Boxberg-Gemeinde ein. Am Abend wurden 
unsere Gäste in ihrem Quartier abgeliefert. 

Wir sahen uns schon bald wieder. Am Donnerstag den 
06.07.06 trafen Steffi und Ria mit den Indern um 9 
Uhr an der Waldparkschule ein. Es wurden die letzen 
Vorbereitungen getroffen und dann begannen die 
Auftritte der indischen Gruppe vor den Kindern der 
Grund- und Hauptschule. Als Höhepunkt wurde im 
Beisein des Heidelberger Bürgermeisters Dr. Eckart 
Würzner sowie einiger Gemeinderäte das Ergebnis des 
Sponsorenlaufes bekannt gegeben und der Scheck 
über 5.235,50 € an Dr. Swarnalatha Devi überreicht 
(Foto unten). Das Ergebnis hat alle überrascht und ist 
für den Stadtteil Boxberg eine Super-Spende. 

 
Zum Mittagessen waren wir im Seniorenheim Louise 
Ebert eingeladen. Ein Auftritt im Garten als Danke-
schön (folgendes Foto oben rechts) schloss sich an. 
Von dort ging es in das evangelische Gemeindezen-
trum, wo Pfarrer Müßig und die Gemeinde zum Kaf-
feetrinken eingeladen hatten. Im Beisein der Gäste 

stellten sich alle 
Einrichtungen 
des Boxberges 
vor. Mit vielen 
Erlebnissen und 
Gesprächen 
ging ein langer 
Tag zu Ende.  

Am 11.07.2006 
hatte die Stadt 
Heidelberg die 
Gäste ins Rat-
haus eingeladen. 
Bürgermeister Dr. 
Gerner empfing 
uns im Großen 
Rathaussaal (Fo-
to rechts).  

Nach dem Aus-
tausch von Gast-
geschenken san-
gen unsere Gäs-
te. Ein Foto auf 
der großen Trep-
pe beendete den 
Besuch im Rat-
haus (Foto unten).  

 
Peter Moser (Text und Bilder) 

 

 
Kinder und Mitarbeiter des Boxberg-Homes Juli 2007  
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Bericht von der Vereinsreise 2006/2007 

Reise zu CARDS Dezember 2006 bis Januar 2007 

29./30.12.06: Die Hinfahrt – warten, warten, warten… 

…es wird einem ja nicht lang, aber das lange Warten 
ist zuweilen doch recht anstrengend: Abfahrt Freitag, 
29. Dez., 9.30 h. In Frankfurt um 11.20 h ’Check in’, 
dann warten. 13.30 h zum Flieger – warten bis 14.30h. 
6 Stunden Flug, warten, um den Flieger verlassen zu 
können. 3 Stunden warten in Dubai. Check in um 3 h 
Ortszeit war angesagt, warten, dass der Schalter die 
Leute durchlässt, warten bis der Vorgänger sein Ge-
päck verstaut hat, damit alle anderen an ihm vorbei zu 
ihren Plätzen kommen. So geht es vielen – d.h. warten. 
In Hyderabad warten, bis man das Flugzeug verlassen 
kann, warten am Immigration-Schalter, warten (lang) 
bis das Gepäck kommt… 12 Uhr Ortszeit (30. Dez.) 
konnten uns die CARDS-Leute endlich begrüßen. 
Blumengirlanden, herzliche Worte und dann mit dem 
Child-Guidance-Center-Bus in die Stadt. Der Flugha-
fen von Hyderabad sieht übrigens immer noch so aus 
wie vor drei Jahren. Indisch halt… Der Geruch – es ist 
irgendwie vertraut – wie damals in Indien. 

Der Straßenverkehr indisch laut und hektisch, kreuz 
und quer. Ungefähr um 8 Uhr MEZ (ca. 13 Uhr Orts-
zeit) konnten wir in Sunnys Haus Tee, Kaffee, Wasser 
trinken und frühstücken. Eine kurze Ruhepause von 
einer Stunde, dann soll es Lunch geben. Anschließend 
ist Sightseeing angesagt.  

Nach einer Erholungspause von 2 Stunden ging es ab 
in die Stadt. Kleine Erledigungen: Brille richten lassen 
– Geld holen (warum geht meine EC-Karte nicht, die 
Visa-Karte funktioniert?!?). Wir fahren zum Birla-Tem-
pel. Schuhe ausziehen, barfuß geht es über den Marmor-
fußboden in die Höhe. Hyderabad liegt uns zu Füßen. 

Der Verkehr auf dem Rückweg ist atemberaubend, der 
normale indische Verkehr eben: Die Verkehrsteilneh-
mer sehen die Lücken, oder schaffen sie sich. Autos, 
Motorräder, Roller, Fahrräder, offene dreirädrige gelbe 
Taxis, Kühe, Fußgänger bewegen sich gemeinsam auf 
der Fahrbahn vorwärts, nach links, nach rechts, kreuz 
und quer. Lücken sehen und Lücken schaffen – das 
Prinzip. Aber heute: der Verkehr ist so dicht, dass 
selbst Inder zu unkontrollierten Reaktionen neigen: 
Fahren nach dem Motto “Augen zu und durch”. Von 
links vor unserem Bus vorbei auf die rechte Fahrspur. 
Nein, es war kein Platz. Zusammenstöße wurden nur 
durch schnelles, hartes Bremsen der anderen Verkehrs-
teilnehmer verhindert. Indien hat uns gleich wieder 
fest im Griff. (RN) 

31. 12. 06: 2. Tag, noch 2006… 

Wir sitzen in Hyderabad auf der Terrasse von Sunnys 
Haus bei angenehmer Temperatur und legen die Füße 
hoch. Das haben wir auch nötig, denn wir sind heute 
viel gelaufen. Gut ausgeschlafen und nach einem aus-
giebigen Frühstück ging es los durch die staubigen 
Straßen von Hyderabad. Der Verkehr war noch mäßig, 
am Straßenrand gingen Schuhmacher und Friseure 

ihrem Handwerk nach. Die Kunden wurden eingeseift 
und rasiert. An vielen anderen Ständen wurde gefrüh-
stückt. Mary kaufte Fisch und Brot für unser Abend-
essen. Erste Station war das Golconda Fort, eine beein-
druckende Festungsanlage und Schlossruine. Es war 
sehr beeindruckend, weitläufig, glatte Treppenstufen, 
hoch, heiß… Weiter im Bus, jetzt durch dichten Ver-
kehr. Wer’s nicht erlebt hat, kann es sich schlecht vor-
stellen. Laut, heiß, eng, schnell, wenn es läuft. Laut, 
heiß, eng, langsam, wenn’s zu viel wird. Aber irgend-
wie findet jeder immer wieder eine Lücke und es geht 
weiter. Zum Lunch im Park, Bootsfahrt zur Buddha-
statue und weiter zum Charminar, dem Wahrzeichen 
Hyderabads. Eigentlich wollten wir gestern schon hin, 
aber Sunny meinte, besser nicht, weil man nicht wisse, 
wie es sich in diesem muslimisch geprägten Viertel für 
Europäer, die für Amerikaner gehalten werden könn-
ten, auswirkt, dass Saddam Hussein gehenkt wurde. Es 
gab aber keine Probleme.  

Am Abend die Fahrt zum Betty-Huber-Home (BHH): 
Ein langes Gebäude, mit drei Stockwerken. Darin ist 
eine Einrichtung für Straßenkinder sowie für geistig- 
und körperbehinderte Kinder untergebracht. Als wir 
gegen 19 Uhr am BHH ankamen, wurden uns Blumen-
kränze umgehängt und wir wurden mit Blütenblättern 
beworfen. Im Hof des BHH setzten wir uns gegenüber: 
die Kinder des BHH und die Besucher aus Deutsch-
land. Begeisterte Kinder zeigten uns Tänze und sangen 
Lieder. Frank gab einen Überblick über die Geschichte 
des Child Guidance Center und des BHH. 

Mary stellte uns einige Kinder persönlich vor. Ihre 
bedrückenden Geschichten gleichen sich: Mutter tot, 
Vater nicht in der Lage für die Kinder zu sorgen, die 
Kinder werden häufig geschlagen. Statt in die Schule 
zu gehen, müssen die Kinder betteln oder arbeiten. Ein 
Junge fand seine Mutter tot vor, als er nach Hause 
kam. Die Ratten waren gerade dabei, sie zu fressen. 
Alle diese Kinder finden im BHH Betreuung, Schutz 
und Ausbildung.  

Später durften wir den Kindern das Essen servieren. 
Plötzlich saßen wir alle im Dunkeln – Stromausfall. 
(übrigens gibt es jeden Morgen zwischen 8 und 9 Uhr 
keinen Strom). Wir haben das Feuerwerk dann zeitlich 
vorgezogen und bereits um 10.30 Uhr die Sternspritzer 
als Feuerwerk gezündet. Viele Kinder waren müde und 
gingen gleich ins Bett, eine Gruppe blieb standhaft bei 
uns bis wir uns verabschiedeten und mit dem Bus 
wieder in unsere Quartiere zurückfuhren.  

Auf dem Dach von Sunnys Haus haben wir das Silves-
terfeuerwerk verfolgt. Wir hörten viele Böller, sahen 
einige Silvesterraketen. (RN) 

1. 1. 07: Telugu Service in der Lutheran Church 
Rechtzeitig sind wir in der Lutherischen Kirche. Mary 
weist uns Plätze in der ersten und zweiten Reihe an. 
Wir warten auf den Beginn des Gottesdienstes. Ein jun-
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Die Reisegruppe der Vereinsreise (Foto: Margit Nitsche) 

ger Mann spielt auf der Orgel. Die Kirche füllt sich. Viele 
goldene Bordüren auf den Saris bestimmen das Bild. 
Ein knapper Wink, der Organist kommt und verweist 
den jüngeren von seinem Platz an der Orgel, der Got-
tesdienst beginnt. Alles wird auf Video aufgezeichnet.  

Nach dem Gottesdienst ist der Weg zu unserem Bus 
gesäumt von zahlreichen Bettlern. Irgendwann fällt 
mir auf, dass es Lepra-Kranke sind.  

Unterwegs fiel uns auf, dass es am Straßenrand Toilet-
tenanlagen gibt. Sunny hat uns erklärt, dass es ein In-
come Generating Programme für Scavengers, ein Ein-
kommen schaffendes Programm der Regierung für 
Müllsammler ist. Aus dem CGC haben 7-8 behinderte 
Menschen dort einen Arbeitsplatz. Sie können vor dem 
Toilettenhäuschen sitzen und das Geld kassieren. Die 
Toiletten werden gut angenommen. (MN) 

1. 1. 07: Fahrt nach Warangal und eine Feier zum 
3-jährigen Bestehen der Bala Bata-Schulen dort 
2,5 Stunden Fahrt ohne Zwischenfälle. In Warangal 
besuchten wir zuerst den Hindu-“Tempel der tausend 
Säulen”. In der Nähe, in einem wunderschön gepfleg-
ten Park hielten wir Picknick. Die Reste unseres Es-
sens gingen an eine Gruppe von Arbeitern im Park. Sie 
hatten danach gefragt. Offensichtlich waren sie im Park 
als Reinigungskräfte angestellt und machten – wie wir 
– Mittagspause. Ihr kärgliches Mahl reicht nicht. Da 
haben die Leute Arbeit – aber doch nicht genug zu 
Essen. Warum denke ich jetzt an 1-Euro Kräfte? (RN) 

Gegen 15 Uhr erreichen wir die Meeting Hall. Gefeiert 
wurde das 3-jährige Bestehen von Bala Bata-Schulen 
aus 4 Orten im Umkreis von Warangal. In der function 
hall Warangals saßen ca. 150 bis 200 Kinder mit ihren 
DOs, den Development Organizern. Das 
Podium war mal etwas anders: Es wurden 
zuerst 2 Kinder herauf gebeten, ein DO und 
eine Bala Bata-Schülerin, dann ein Vater 
und eine Mutter, deren Kinder eine Bala 
Bata-Schule besuchen, dann der Rektor der 
staatlichen residential school, Xaver, der 
die Bala Bata-Schulen besonders unterstützt 
und ich als Vertreterin des Vereins.  

Das Mädchen, schätzungsweise 10 Jahre 
alt, und der DO, der selbst noch in die 10. 
Klasse geht, und die Eltern gingen einzeln 
ans Mikrofon und berichteten über ihre 
Erfahrungen mit der Bala Bata-Schule. Die 
Kinder berichteten souverän, wie wichtig 
die Bala Bata-Schulen für sie sind, dass sie 
dadurch die Chance bekommen, eine wie-
terführende Schule zu besuchen. Die Eltern 
hoben vor allem hervor, dass die Bala Bata-
Schulen nicht nur für die Kinder gut seien, 
sondern dass sie auch etwas von ihren Kin-
dern lernen würden und dass das ganze Dorf profitiert 
durch die verschiedenen begleitenden Programme. Der 
Rektor lobte die sehr guten Leistungen der SchülerIn-
nen und meinte, dank der Bala Bata-Schulen wären in 
den residential schools jetzt auch Kinder vom Land 
vertreten. Die Kinder kämen regelmäßig und er hätte 

es nicht für möglich gehalten, dass es gerade in ihren 
ländlichen Bezirken so intelligente Kinder gäbe. 

2 Jungen bekamen von Xaver und mir eine Silberme-
daille für ihre guten Leistungen überreicht. Der Rektor 
und ein Pfarrer bekamen einen Award überreicht. Vor 
etwa einer Woche wurde in Hyderabad mit dem Gou-
verneur von Andhra Pradesh eine Bala Bata-Kampag-
ne gestartet (vgl. S. 9). Mit staatlicher Unterstützung 
sollen in ganz Andhra Pradesh Bala Bata-Schulen 
gegründet werden. Der Pfarrer hatte von den Bala 
Batas gehört, sie besucht und mit Ranjan Babu darüber 
gesprochen, ob nicht auch im Bezirk um Warangal 
Bala Bata-Schulen gegründet werden können. (MN) 

Auf der Rückfahrt wieder ein Halt am Tee-Stall. In 
Sichtweite steht ein riesiges 3- oder 4-stöckiges Ge-
bäude. Es steht einsam und allein in der Flur. Ratnam 
klärt mich auf, dass es ein polytechnisches College sei. 
Ein interessierter Student fragt, ob wir katholisch 
seien. Ratnam findet heraus, dass er bei einer katho-
lischen Organisation („Fatima“) aktiv ist, die in der 
Gegend für und mit Dalits arbeitet. Wir lassen uns 
über seine Schule und von seinen Zielen berichten.  

Später frage ich Ratnam warum das Polytechnikum 
weit ab von der nächsten Stadt steht. Er sagt, das läge 
am billigeren Baugrund. Die Schüler würden halt 
fahren – oder als residentials in der Schule wohnen. 
Wieder erzählt Ratnam, dass man in Indien oft keine 
Genehmigung brauche, um Häuser zu bauen. Nur in 
Städten würden die Bürgermeister die Bautätigkeit 
regulieren. Auf dem Flachen Land könne man bauen 
wie man wolle. (RN) 

2. / 3. 1. 07: Fahrt zum Nagarjuna-Staudamm 

Wir kommen im Hotel an und beziehen die Zimmer. 
Es ist ein stattlicher Bau im modernisierten Kolonial-
stil. Wir machen Picknick im Hof des Hotels und fah-
ren dann zur Besichtigung des Staudamms. Über die 
Krone des Damms dürfen wir nicht laufen. Terro-
rismusgefahr. Das Maschinenhaus dürfen wir besichti-
gen – aber erst nach Extra-Genehmigung, eingeholt 
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durch Sabine. Weil Terroristen gedroht haben, den 
Damm zu sprengen, ist er seit 5 Monaten nicht mehr 
für Besucher freigegeben. Ein freundlicher Offizier 
führt uns dennoch. Aber Sabine musste die Mühlen der 
Bürokratie durchlaufen und wir warten. Anschließend 
treffen wir mit Ratnam im Hotel Vijaya Vihar ein. Es 
gibt Tee. Anschließend geht es zur Sound- und Light-
Show zu den Wasserfällen. Na ja, etwas wenig, meint 
Ratnam, sonst wäre mehr los. Ist wohl keine Saison 
hier. Schön ist es aber trotzdem. Rechts die 
Wasserfälle und Seen, links oben der Vollmond (Ist in 
Deutschland gerade auch Vollmond?). (RN) 

4. 1. 07: Fahrt nach Guntur über Pidiguralla 

 
Der Lebensweg der Kinder der Steinbrucharbeiter ist 
vorgezeichnet. Harte körperliche Arbeit, Hitze, Staub, 
Lungen- und Hautkrankheiten. Nur eine gute Schulbil-
dung kann diesen Teufelskreis durchbrechen. 

In Pidiguralla haben wir die Kalkfabriken und auf dem 
weiteren Weg zwei Tribal-Bala-Batas, Nachhilfeschu-
len vor allem für die Ureinwohner, die Adivasi dort 
besucht. Zur 2. Bala Bata kamen wir zu spät, sind dann 
stattdessen in die staatliche Schule gegangen. Alle ca. 
150 Kinder haben sich gefreut und geschaut. Wir 
waren in einer 2. Klasse und konnten mit der Lehrerin 
sprechen, die sich wirklich begeistert äußerte. Vorher 
hatte sie nur Probleme mit den Tribals, jetzt arbeiten 
sie gut mit. Einige Bala Bata-Schüler haben ihr Lied 
gesungen. Ein Junge war besonders eifrig.  

Die Adivasi werden überall aus ihren angestammten 
Gebieten verdrängt. In den Wäldern bleibt ihnen 
immer weniger Platz, um ihr gewohntes Leben auf-
recht zu erhalten. (MN) 

5. 1. 07: Elly Garden 
Indien vergiftet sich. Bayer verkauft 60 % seiner Pesti-
zide und Düngemitte nach Indien. China und Europa 
lehnen Importe aus Indien ab, weil die Lebensmittel zu 
große Mengen an Giften enthalten. Die Landarbeiter 
bringen sich um, entweder durch die Spritzmittel, die 
sie mit der Rückenspritze zu Fuß auf den Feldern 
ausbringen oder durch Selbstmord nach der Ernte, 
wenn sie die Kredite für die Dünge- und Spritzmittel 
nicht zurück zahlen können, die ein Vielfaches des Er-
trags kosten. So ist das kurz und brutal beschrieben.  

CARDS hat vor 2 Jahren mit einem Projekt zu biologi-
scher Landwirtschaft begonnen. Durch die Betty 

Huber-Stiftung konnte Land in einer fruchtbaren 
Gegend an einem kleinen Flüsschen erworben werden. 
Anfangs kamen die umliegenden Bauern und haben 
CARDS ausgelacht, weil sie ohne chemische Mittel 
auskommen wollten. Langsam wächst allerdings das 
Interesse und sie lachen nicht mehr. CARDS bewirt-
schaftet an dieser Stelle 4 ha Land mit Gemüse und 
Zitrusfrüchten und konnte auch schon einiges auf dem 
Markt verkaufen. Rainer wünschte seine Küche her, 
um alles auszuprobieren.  

Solomon, der beim letzten Besuch mit in Deutschland 
war, ist hier zuständig. In Deutschland war er eher 
schweigsam, hier hat er uns stolz alles gezeigt und war 
ganz in seinem Element. Elly Garden ist wirklich ein 
zauberhafter Platz in einer sehr schönen Landschaft, 
ringsherum sind Berge.  

 
Besuch im „Elly Garden“ 

Abends gab es dann tatsächlich Gongora von Elly Gar-
den, aus biologischem Anbau, sehr gut, und sehr 
beruhigend, denn wir bekommen hier einiges an Gift 
zu schlucken: Abgase, Mückenvernichtungsverdampfer, 
eine Art Mottenkugeln, Desinfektionssteine (Urinal-
steine), die in jedem Waschbecken und Abguss liegen. 
Bei meinem ersten Besuch in Indien habe ich sie als 
erstes entfernt, weil sie schrecklich stinken. Allerdings 
habe ich sie wieder hingelegt, als Käfer aus dem Aus-
guss gekrochen kamen. (MN) 

6. 1. 07: Women sports day in Deenapur 
Feierlicher Einmarsch der Studentinnen, ich darf eine 
Fahne entrollen, aus der Papierkonfetti fliegt. Dann sit-
ze ich auf der Bühne und kann den traditionellen indi-
schen Tanz der Studentin leider nur von hinten sehen.  

Einzug in die Halle. Es wird ein Dalit-Lied gesungen, 
das Chitty geschrieben hat. Der Text ist etwa so:  
„Wir werden unterdrückt – die Höherkastigen vertre-
iben uns aus unseren Dörfern – mit der Hilfe von 
Jesus werden wir befreit.“ 

Somja, Mahabi, Mary und andere, auch eine Studentin, 
die durch Polio gehandicapt ist, erzählen ihre Geschich-
ten, traurige und anrührende Geschichten, persönliche 
Katastrophen. Es fällt ihnen nicht leicht, sie auszuspre-
chen. Aber durch CARDS finden sie ein gutes Ende.  

Reden werden gehalten von Babu, Vijaja, chair-
woman des Distrikts und von ihrem Mann, library 
chair man und ein ehemaliger Student von Babu. 
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Ich soll eigentlich auch etwas sagen und warte darauf, 
meine Rede anzubringen. Je mehr Redner dran kom-
men und je länger es dauert, desto klarer wird, dass es 
zu spät wird und ich nicht mehr dran komme. Na gut, 
fürs weitere Programm entspanne ich mich. Und 
abends dann beim Abschied, im Dunkeln, im Hof des 
Deenapur-Colleges – da komme ich doch noch dran. 
Stress – jetzt habe ich natürlich meine Notizen nicht 
bei mir und muss aus der Erinnerung reden. Zum 
Glück fallen mir spontan doch noch ein paar Sätze ein, 
die ich gerne loswerden wollte. (MN) 

7. 1. 07: Urban Health Center 
Während die anderen unterwegs sind zu einem „histo-
rical place“, den ich schon gesehen zu haben glaube, 
sitzen Rainer und ich im office. Rainer ist mit Soft-
ware- und Internetproblemen beschäftigt, was sowieso 
seine Lieblingsbeschäftigung ist, und ich hatte ein Ge-
spräch mit Sunny u.a. über unsere Aktion für den Kir-
chentag, und schreibe jetzt noch ein paar Eindrücke auf.  

Wir haben zwei anstrengende Tage hinter uns. Am 5.1. 
waren wir einkaufen mit Swarnalatha Devi und Chee-
ney, danach haben wir das Urban Health Center (UHC) 
besucht. Eine Krankenschwester hat uns berichtet und 
Fragen beantwortet. Natürlich auch nach dem Chi-
ckungunya-Fieber, einer tropischen Infektionskrank-
heit, die durch Stechmücken übertragen wird. In dem 
Slum, in dem das UHC liegt gab/gibt es in jeder der 
ca. 1.000 Familien 1 bis 2 Fälle.  

Hier in Guntur gibt es wesentlich mehr Moskitos als in 
Hyderabad und ich glaube, mittlerweile wurde jeder 
von uns erwischt, trotz Autan etc. Sie stechen auch 
durch die Kleider. Momentan ist das Problem nicht so 
gravierend, weil es trocken ist, aber vor allem zum 
Monsun im Juli und August gibt es in den Slums viele 
Pfützen und die Leute sind sehr gefährdet. Mittel 
gegen Mücken können sie sich nicht leisten.  

Die Mitarbeiter vom Health Center klären über die 
Gefahren auf und die Möglichkeiten sich zu schützen, 
z.B. indem die Frauen ihre Saris um ihre Betten 
hängen, denn Geld für Moskitonetze haben sie nicht. 
Ob das viel nützt, weiß ich nicht, denn es ist einiger 
Aufwand erforderlich und, wenn es nicht ganz dicht 
ist, dann finden die Mücken immer ein Schlupfloch. 

Die Behandlung im UHC ist kostenlos. Eine Hauptauf-
gabe ist die Betreuung schwangerer Frauen und die 
Impfung ihrer Babys, v.a. gegen Polio. Es gibt in 
Indien sehr viele Poliofälle, v.a. bei den Armen. Kin-
der, die an Polio erkranken, sind eine große Belastung 
für die Familien. Sie werden nicht behandelt, weil we-
der Geld noch Verständnis dafür vorhanden ist. Jürgen 
aus dem Betty Huber-Heim ist ein schreckliches Bei-
spiel dafür. Seine Familie hat ihn auf den Müll gewor-
fen. Mitarbeiter vom CGC wurden gerufen, weil man 
ein Wimmern im Müll gehört hatte, und Jürgen wurde 
entdeckt. Er war total verdreckt, in Lumpen und voll-
kommen verkrümmt durch Polio. Das war vor 3 
Jahren. Bei unserem letzten Besuch hatten wir ihn das 
erste Mal gesehen. Wenn man jetzt sieht, was auch 
ihm geworden ist, wie er strahlt und sich etwas besser 
bewegen kann, dann ist das wirklich bewegend. Ge-

stern beim women sports meeting in Deenapur hat eine 
junge Studentin, die sich nur mit Krücken vorwärts-
bewegen kann, über ihr Schicksal erzählt. Ohne die 
Möglichkeit in ein CARDS-College zu gehen, würde 
ihr Leben trostlos sein. Deshalb ist die Polio-Prophy-
laxe sehr wichtig. 

Anschließend haben wir die Verarbeitung von Chili an-
geschaut. Frauen und Mädchen, die auf und zwischen 
Bergen von scharfem Chili sitzen, schlechte Früchte aus-
sortieren und Kerne entfernen. Nach ca. 15 Minuten 
sind wir alle geflüchtet, weil wir alle husten mussten.  

Zum Abschluss des Tages waren wir in zwei Baum-
wollfabriken – in der Nachtschicht, denn dann werden 
vor allem die Kinder eingesetzt. (MN) 

8. 1. 07: Fahrt nach Westgodavari 
Nach langer Fahrt stoppte unser Bus in einer Ortschaft. 
Ich dachte zuerst an eine weitere Tschai-Pause, aber 
dann machte mich jemand darauf aufmerksam, dass 
hinter einer Mauer jede Menge Kinder Aufstellung ge-
nommen hatten. Wir waren also in Vemuru angekom-
men, wo ein Treffen mehrerer Tribal Bala Bata-Schu-
len stattfinden sollte.  

Die Kinder gingen in einem Demonstrationszug um 
die Festhalle, während wir zu einem Platz hinter der 
Halle geführt wurden und dort Tschai und Lunch 
bekamen und der Dinge harrten, die da kommen 
würden. Wir waren erstaunlicherweise einmal früh am 
Platz, so dass wir beobachten konnten wie die Bala 
Bata-Kinder nach und nach eintrafen.  

Wir konnten auch die Toiletten besichtigen (oje, aber 
immerhin gab es welche) und die Hände waschen. Es 
ist immer gut, jede Gelegenheit zu nutzen, denn man 
weiß nie, wie lange es dauert, bis man wieder eine 
Gelegenheit findet. Kann sein, man sitzt Stunden über 
Stunden auf einem Podium fest. Oder es kommt dies 
noch und das noch… 

Bevor die Feier anfing bekamen auch die Kinder ihr 
Lunch-Paket, einen kleinen Plastikbeutel mit Tigerreis, 
einen gewürzten Reis mit Gemüse. Vor dem Essen 
haben alle Kinder an zwei Wasserfässern ihre Hände 
gewaschen. Zu diesen Fässern gingen die Kinder 
immer wieder, schöpften mit einem Wasserbecher 
Wasser und tranken davon. Und zwar so, dass der 
Becher nicht mit dem Mund in Berührung kommt. Sie 
schütten das Wasser aus etwa 2 cm Entfernung in den 
Mund. Wir haben dabei unsere Schwierigkeiten, die 
Inder beherrschen das perfekt. Im Grunde genommen 
hygienisch, denn so kann ein Becher von allen benutzt 
werden. Mit den Bechern wird auch das Wasser zum 
Hände waschen geschöpft. So kann das Wasser gleich-
zeitig zum Trinken und Hände waschen verwendet 
werden. Indisch-hygienisch, für uns wäre es nicht so 
ratsam aus dem Fass zu trinken, zumal das Wasser mit 
dem Schlauch aufgefüllt wird.  

Wir haben immer einen großen Behälter mit Wasser 
im Bus dabei oder kaufen unterwegs Wasser in Fla-
schen. Dabei ist darauf zu achten, dass der Verschluss 
in Ordnung ist, sonst kann es sein, dass doch Lei-
tungswasser abgefüllt wurde. Die hygienischen Ver-
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hältnisse in Indien sind nicht vergleichbar mit unseren, 
wie so vieles oder eigentlich fast alles hier.  

Beim Essen saßen die Kinder ordentlich in Reihen 
oder in kleinen Gruppen auf der Wiese neben der 
Halle. Nach dem Essen strömten alle nach allen Seiten 
davon. Unser deutscher Blick streifte unwillig über den 
Rasen, der mit Plastiktüten und Papier übersät war. Sa-
bine sagte gerade etwas zögerlich: „Das können wir ei-
gentlich nicht so durchgehen lassen.“ Und wir überleg-
ten gerade, wie wir diplomatisch eingreifen könnten, 
da kam schon Ratnam und dirigierte einige Studen-
tinnen und Kinder, dass sie die Tüten in einen großen 
Korb sammelten. Da waren wir natürlich sehr erfreut.  

Da seit einigen Jahren die Menge an Plastikmüll in In-
dien enorm zunimmt, wird die Gewohnheit der Inder 
allen Abfall einfach von sich ab-fallen lassen, zu 
einem Problem. Als ich 1992/93 zum ersten Mal in 
Indien war, da habe ich kaum Plastik gesehen. Fast 
aller Abfall war organisch. Die Bananenschalen, leere 
Kokosnüsse, Blätterteller etc. landeten am Straßen-
rand, Kühe, Schweine, Hunde usw. fraßen die Reste 
auf, alles andere verrottete. Nun wühlen sich die Tiere 
durch jede Menge Plastik und fressen auch das ein 
oder andere davon.  

An den Tschai-Ständen bekommt man den Tschai 
nicht mehr in Gläsern oder Tonbechern, sondern in 
dünnen Plastikbechern, die vom Boden her langsam 
anfangen zu schmelzen, weil der Tschai ja heiß sein 
muss. Na denn Prost. Auch das Wasser gibt es in 
Plastikbechern, es gibt Papier und Alu-Einmalteller 
und nur noch selten wird das Essen auf den schönen 
zusammengenähten Blättertellern oder Bananenblät-
tern serviert. Schade! Da waren die Inder uns eigent-
lich voraus. Jetzt fallen sie weit zurück, indem sie die-
se Art Fortschritt wählen. Wir haben schon überlegt, 
ob wir das nächste Mal nicht unser Geschirr, vor allem 
Tschai-Becher mitnehmen. 

„Green and Clean“ ist ein Slogan, der einem unter-
wegs immer wieder begegnet. Es werden auch überall 
Bäume gepflanzt und man sieht die Bemühungen 
schon, allerdings kommt es einem so vor, als ob dies 
im Großen und Ganzen doch etwas untergeht. Green 
and clean wird auch in den Bala Bata-Schulen und in 
den Colleges von CARDS propagiert.  

Wir wurden über die Bühne gelotst, gingen auf der 
anderen Seite wieder runter und vor der Bühne vorbei 
an die Seite auf 2 Stuhlreihen direkt vor dem Lautspre-
cher. Wer schon eine indische Versammlung erlebt 
hat, weiß was wir leiden mussten. Wenn schon Laut-
sprecher, dann aber richtig laut!  

Das Programm begann. Natürlich wurden auch Reden 
gehalten. Chitty, ein RCO, die Mutter eines Bala Bata-
Kindes und Xaver kamen zu Wort. 

Zum Abschied bekamen die Kinder ein Eis, danach 
fuhren wir alle ab. Die Kinder auf Anhängern, in 
kleinen Bussen und Autos und wir in unserem Bus. 
Unsere nächste Station war ein Tribal-Dorf.  

Dort sollten wir in Familien aufgeteilt werden. Was 
dann doch anders kam. Wir fragten Chitty, ob sie schon 

einmal in diesem Dorf, namens Itikalakunta gewesen 
sei. Sie zuckte die Schultern, sie wisse es nicht genau. 
Am nächsten Morgen erzählte sie uns, dass sie einige 
ehemalige Studentinnen aus dem WEDS getroffen 
habe. Jetzt wisse sie auch wieder, dass sie vor einigen 
Jahren hier gewesen ist, als hier Frauenspargruppen 
gegründet wurden. Sie habe das Dorf nicht wieder er-
kannt, weil es damals nur armselige Hütten gegeben 
habe und jetzt haben die meisten Dorfbewohner bes-
sere Häuser. Viele der CARDS-StudentInnen hätten 
gute Stellen gefunden, in Schulen und bei Behörden.  

Irgendwann wurden wir in die Nachbarhütte abgeholt, 
es gab Abendessen und dann richteten wir uns für die 
Nacht ein. Alle miteinander in den 2 Räumen eines 
Neubaus. Am nächsten Morgen erfuhren wir, dass es 
das Haus der Schwester eines DOs war. Wir hatten 3 
oder 4 Betten (die üblichen Holzbetten mit den ge-
flochtenen Liegeflächen), die anderen mussten auf dem 
Boden schlafen. Es folgte eine lange, kalte Nacht. Zum 
Glück waren wir nicht ganz unvorbereitet, denn beim 
letzten Besuch 2003/2004 hatten wir in dieser Gegend 
nachts schon einmal fürchterlich gefroren. Diesmal 
hatten wir uns Decken und warme Kleider mitgenom-
men. Allerdings waren die indischen Decken viel dün-
ner als unsere Decken, so dass sie uns doch nicht rich-
tig wärmten.  

Jedenfalls, die Nacht war lang und kalt, der Fußboden 
war hart und mit Stille im Dorf war auch nichts. Denn 
anscheinend hatten wir die Tierwelt im Urwalddorf 
ziemlich durcheinander gebracht. Wie ließe es sich 
sonst erklären, dass die Hähne bereits abends anfingen 
zu krähen und die ganze Nacht durch nicht mehr auf-
hörten (jedenfalls kam es mir so vor). Auch zahlreiche 
Hunde gaben ihr Bestes. Am nächsten Morgen hörte 
ich sehr früh Gemurmel am Lagerfeuer und dachte 
daran, dass uns Ratnam erzählt hatte, dass die Tribals 
zwischen 4 und 5 Uhr in den Urwald gehen, um Holz 
zu holen, das sie dann in den Dörfern und Städten 
verkaufen. Dazu brauchen sie eine Genehmigung, für 
die sie etwas bezahlen müssen.  

Urwald sieht hier eigentlich nicht gerade so aus, wie 
wir uns das vorstellen, grün und üppig. Es kam mir 
sehr karg vor, weit und breit waren kaum Bäume zu 
sehen. Die Tribals müssen glaube ich ziemlich weit 
laufen, um Holz zu finden.  

Nicht gerade um 4 Uhr, aber doch sehr früh ging’s 
weiter zur Schifffahrt auf dem Godavari River. Irgend-
jemand hatte am Abend gesagt: „Wir werden froh sein, 
wenn wir früh aufstehen dürfen.“ Was dann bei mir 
auf jeden Fall zutreffend war. Unterwegs zum Fluss 
begegneten uns immer wieder Radfahrer, die stapel-
weise exakt gebündeltes Holz auf ihre Fahrräder gela-
den hatten. (MN) 

9. 1. 07: Flussfahrt auf dem Godavari  
Als wir den Fluss erreichten, besuchten wir zuerst 
einen Tempel auf einer Insel im Godavari. In der 
Regenzeit geht das Wasser bis zum Tempel. Danach 
ging die eigentliche Reise los: Zusammen mit zahlrei-
chen indischen Ausflüglern verbrachten wir den gan-
zen Tag auf dem Fluss, geruhsam, viel Fluss, viel 
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Landschaft, viel Zeit bis zu unserer Ankunft am 
Ausgangspunkt um 19 Uhr.  

Ratnam erzählte uns, dass die Regierung von Andhra 
Pradesh hier in Polavaram den Bau eines Staudammes 
plant. Es entsteht dabei ein Stausee, der riesige 
Flächen entlang des Godavari überschwemmt. Über 
150.000 Menschen, vor allem Adivasis, in mehr als 
200 Dörfern sollen umgesiedelt werden. Mehr darüber 
habe ich gefunden unter:  
www.fmd-online.de/indien/news/polavaramprotest.php  

Unterwegs gab es Tschai und zum Mittagessen aus der 
Bordküche leckere Currys. Ein kleiner Junge, der 
Geburtstag hatte, verteilte auf dem Arm seiner Mutter 
Bonbons an die Reisenenden.  

Die meisten Inder waren wohl unterwegs zu den Tem-
peln am Fluss, die über den Landweg durch unwegsa-
men Gebirgswälder nicht zu erreichen sind. In den 
Wäldern leben Adivasi, die an den Tempeln Blüten 
aus Holzspänen verkaufen.  

Auf der Rückfahrt boten 2 junge Inder und ein kleines 
Mädchen Tänze und Lieder à la Bollywood. Später 
wurden auch die Fahrgäste aufgefordert, ihr Können 
zu zeigen. Eine Frau machte Werbung für einen Guru, 
ein junger Mann imitierte Schauspieler und Mallika 
schlüpfte in die Rollen verschiedener Politiker und 
hielt Reden. Danach sang sie mit einer anderen 
Studentin zusammen auch noch einige Lieder aus dem 
AIDS-Programm. Wir mussten natürlich auch noch 
dran und sangen „Hejo, spann den Wagen an.“ Na ja, 
der gute Wille war wohl das Beste daran. Immerhin. 

Müde, aber wieder voller Eindrücke kamen wir gegen 
1.30 Uhr in Guntur an. 

Am nächsten Tag erfuhren wir dann noch, dass das 
Schiff einer Gruppe von jungen Dalits gehörte, die 
sich mit Hilfe eines staatlichen Kredits selbständig ge-
macht haben und so gut im Geschäft sind, dass sie den 
Kredit nach kurzer Zeit zurück zahlen konnten. (MN) 

10. 1. 07: Bala Batas auf der Fahrt ins Tsunami- 
Gebiet und zum Boxberg Orphan Home  
Unterwegs nach Adavuladevi im Nizampatnam-Bezirk 
gibt es einige Bala Batas. Da aber gerade Neujahrsfe-
rien sind, findet kein Unterricht statt. Babu hatte daher 
die Idee, einige Bala Bata-Kinder mit ihren DOs zu uns 
in den Bus zu holen. Sie fuhren dann jeweils 10 bis 15 
Minuten mit uns, dann stiegen sie wieder aus und 
Kinder aus dem nächsten Ort kamen herein. Das war 
eine sehr gute Idee. Die Begeisterung der DOs und der 
Kinder war deutlich zu spüren. Jede/r DO berichtete 
uns über einen weiteren Aspekt seiner Arbeit. Es ist er-
staunlich, wie engagiert und mit wie viel Überzeugung 
die jungen DOs bei ihrer Arbeit sind. Als Babu vor 
einiger Zeit die Idee hatte, SchülerInnen ab der 10. 
Klasse für diese Aufgabe zu engagieren, war das ein 
Experiment mit ungewissem Ausgang. Denn es war 
nicht absehbar, ob die jungen Leute dieser nicht einfa-
chen Aufgabe gewachsen sind, 20 bis 60 Kinder zu 
bändigen und ihnen etwas beizubringen, ob sie die nö-
tige Ernsthaftigkeit und Ausdauer aufbringen würden, 
um bei der Sache zu bleiben. Was wir jetzt sehen 

konnten, übertrifft alle positiven Erwartungen, die man 
haben konnte. Die jungen Dalits sind mit Leib und 
Seele bei der Sache. Die Kinder berichten mit Begei-
sterung vom Lernen. Natürlich haben wir auch Kinder 
getroffen, die nicht in die Schule gehen und aus ver-
schiedenen Gründen bleiben nicht alle dabei, aber die-
jenigen, die wirklich lernen wollen, bekommen durch 
die Bala Batas eine reelle Chance. 

Sunny erzählte uns, dass die älteren DOs, die vorher 
die Bala Batas betreuten mehr Geld bekamen, aber 
nicht ausreichend, um davon mit ihren Familien leben 
zu können. Die Bala Batas liefen bei einigen nebenher 
und im Zweifelsfall war die Familie wichtiger, wenn 
es hier Probleme gab. Die jungen DOs dagegen ver-
bringen nahezu alle ihre Zeit außerhalb der Schule für 
ihre Bala Bata-Kinder. Durch sie ist aus den Bala Ba-
tas eine wirklich eindrucksvolle Bewegung geworden. 
Bei der Bala Bata-Jahresfeier in Jargareddygudem wa-
ren 500 Kinder erwartet worden und nahezu 1.000 waren 
gekommen. Einer der DOs hat uns erzählt, dass er 
selbst besser in der Schule geworden ist, weil er mehr 
lernen muss, um seinen Kindern etwas beizubringen. 
Ein anderer berichtete uns vom Bala Bata-Newspaper 
(vgl. S. 31). Babu zeigte uns abends einige Ausgaben.  

Ratnam erzählte uns, dass der DO Vijay Kumar, als sie 
hier in der Gegend eine Panne hatten (was öfter mal 
vorkommt), Babu erkannte, zu ihm lief und sich stolz 
wie ein Staatsmann oder ein erfolgreicher Geschäfts-
mann vorstellte: „Ich bin der DO Vijay Kumar und ich 
habe letztes Jahr 2 Bala Bata-Kinder in die residential 
school gebracht.“ Babu schloss ihn gerührt in die Ar-
me und war so glücklich, dass er sogar für eine Weile 
seine Schmerzen im Knie vergaß. 

Boxberg Orphan Home im Tsunami Gebiet  
Als wir auf dem Weg zum Boxberg Orphan Home der 
Küste näher kamen, fielen uns Wasserbecken auf, die 
wie brachliegende Reisfelder oder Fischzuchtbecken 
aussahen. Sunny erklärte uns, dass beim Tsunami viele 
Reisfelder durch das Salzwasser vernichtet wurden. 
Sie können erst langsam wieder kultiviert werden.  

Je näher wir an Adavuladevi kamen, desto holpriger 
wurden die Straßen. Im Boxberg Home warteten die 
Kinder schon auf uns. Im Boxberg Waisenhaus in 
Adavuladevi leben 15 Mädchen und 8 Jungen, die ihre 
Eltern durch den Tsunami 2004 verloren haben. 3 Kin-
der gehen inzwischen auf ein staatliches Internat. Ihre 
Ferien können sie im Boxberg Home verbringen. 
Manche Kinder haben noch Verwandte, die sie in den 
Ferien und an Feiertagen besuchen können. Bei Ver-
wandten aufgenommen zu werden, ist für Jungen eher 
möglich. Mädchen haben es schwerer. Das hängt da-
mit zusammen, dass in Indien nach wie vor noch 
Dowry eine große Rolle spielt, dieser seltsame Brauch 
einer Mitgift, die Eltern bezahlen müssen, um ihre 
Töchter an den Mann zu bringen. Wird ein Junge ge-
boren, freuen sich alle, denn er wird bei seiner Heirat 
eine Menge Geld und Sachgeschenke von den Eltern 
der Braut bekommen. Wird ein Mädchen geboren, ist 
das kein Anlass zur Freude, denn die Familie wird sich 
verschulden müssen, um die Familie des Bräutigams 
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zufrieden zu stellen. Ein Mädchen verlässt die eigene 
Familie und sorgt für die Familie des Mannes. Ein 
Junge wird die eigenen Eltern versorgen, ebenso wie 
seine Frau. Wer ein Mädchen aufnimmt, lädt sich 
damit die Last des Dowry auf. Man muss viel Geld 
aufbringen und wird verlassen. Dieser unselige Brauch 
hat schon viel Elend mit sich gebracht.  
Ein Beispiel haben wir im Steinbruch in Piduguralla 
gehört. Eine Familie hat sich 20.000 Rs. geliehen, um 
Dowry zu bezahlen. Nun verdingen sich Eltern und 
auch die Geschwister in den Steinbrüchen, um den 
Kredit mit Zinsen zurückzahlen zu können. Ein hoff-
nungsloses Unterfangen, wenn man bedenkt, dass sie 
nicht viel mehr verdienen, als sie jeden Tag verbrau-
chen. So bleiben sie quasi in der Vergangenheit hän-
gen und verbauen sich und ihren anderen Kindern den 
Weg in die Zukunft. Dowry ist zwar seit 1961 gesetz-
lich verboten, aber es ist halt eine Frage der Ehre, sei-
ner Tochter möglichst viel mitzugeben. Von den Fami-
lien des Mannes wird es häufig auch eingefordert, es 
wird sozusagen um die Braut geschachert: Wir nehmen 
die junge Frau nur, wenn es Geld, Kleider, ein Motorrad 
etc. dazu gibt. Das ist eine entwürdigende Situation für 
die Frau. Es ist auch schlimm für die Mädchen zu 
wissen, dass sie ihre Familie ins Unglück stürzen. Es 
kommt auch vor, dass nach einiger Zeit Dowry nachge-
fordert wird und es kommt vor, dass Frauen mit Ben-
zin übergossen und angezündet werden oder dass sie 
mit Säure verletzt werden, wenn die Forderungen nicht 
erfüllt werden (können). Trotz Verbotes lassen 
Schwangere das Geschlecht ihres Kindes bestimmen 
und wenn es ein Mädchen ist, wird es abgetrieben. Das 
hat schon dazu geführt, dass es in Indien mehr Männer 
als Frauen gibt. (Eigentlich sollte das den Wert der 
Frauen erhöhen.)  
Im Boxberg Home sind jedenfalls Jungen und Mäd-
chen gleich gut aufgehoben. Zwei Jahre nach dem 
Tsunami sind zwar noch nicht alle Wunden verheilt, 
aber die Kinder haben sich an das Leben im Heim 
gewöhnt. Sie werden gut betreut und haben auch 
Freunde gefunden. Auch die Nachbarkinder aus dem 
Dorf kommen zum Spielen ins Boxberg Home. Wenn 
es nötig ist, kann die Psychologin, die die Kinder in 
der Anfangszeit psychologisch betreut hat, zu Rate 
gezogen werden.  
Uday ist 15 Jahre und damit einer der ältesten Jungen. 
Bei unserem Besuch hat er uns 3 englische Gedichte 
auswendig vorgetragen. Das ist gar nicht so einfach, 
wenn man bedenkt, dass seine Muttersprache Telugu 
ist und nicht nur ganz andere Wörter hat, sondern auch 
eine vollkommen andere Schrift. Er hatte sehr viele 
Fragen an uns. Er wollte alles über Deutschland wis-
sen. Über deutsche Städte und welche Berufe wir ha-
ben. Wie es kam, dass unser Verein CARDS unter-
stützt und warum wir ihnen helfen. Und vieles mehr. 
Dass ein Jugendlicher so viele Fragen stellt, habe ich 
eigentlich in Indien noch nicht erlebt. Meistens waren 
wir die Fragenden.  
Die Kinder aus dem Boxberg Home haben Bilder ge-
malt für die Kinder in Deutschland. Über Tiere und 
Blumen, die es in Indien gibt, was sie in der Schule ler-

nen und auch Bilder vom Fischfang. Vielleicht klappt 
es, dass wir eine Schulpartnerschaft mit einer deut-
schen Schule vermitteln können, dann würden die indi-
schen Kinder auch Bilder aus Deutschland bekommen.  

Eines der Bilder zeigt, wie ein Boot im Tsunami unter-
geht. Das war ein schlimmes Erlebnis für die Kinder, 
das sie nicht so leicht vergessen können. Im Boxberg 
Home haben sie Unterkunft und Hilfe gefunden. Uday, 
der sich ja über so vieles Gedanken macht, drückt es 
etwa so aus: „Ich hatte so viele Probleme in meinem 
Leben. Ich bin glücklich, dass ich hier Sicherheit bin 
und ein geregeltes Leben habe. Ich kann in die Schule 
gehen und wir lernen auch Lieder und Spiele.“ Dass 
Uday sich auch Sorgen um seine Zukunft macht, 
wurde deutlich, als er die Frage stellte, ob wir das 
Boxberg Home auch weiter unterstützen werden.  

Nach dem gemeinsamen Essen haben die Kinder ge-
sungen und einen Stocktanz aufgeführt. Danach haben 
wir mit ihnen das neue Haus angeschaut. Das Grund-
stück neben dem neuen Haus wurde von der Gemeinde 
zur Verfügung gestellt. Darauf wird ein Spielplatz für 
die Kinder eingerichtet.  

Zum Abschied haben alle Kinder ihre Hände in Farbe 
getaucht und Abdrücke auf einem weißen Tuch ge-
macht. Das konnte ich mit nach Hause nehmen. (MN) 

11. 1. 07: Ankunft in Chennai/Madras  
Auf dem Bahnhof gleich die volle Dröhnung Indien. 
Laut, heiß, voller Leute, die auf den Bahnsteigen war-
ten, auf dem Fußboden schlafen, Tschai trinken oder 
zu ihren Zügen hasten. Jede Menge schwarze Pilger, 
die den Sohn von Shiva und Vishnu verehren. Wer 
nach Südindien fährt, sollte sich besser von Hyderabad 
aus weiter nach Süden durcharbeiten, es sei denn, er 
will sich gleich richtig in den Kulturschock stürzen. 

Weiterfahrt nach Mamallapuram oder Mahabalipuram, 
wie es noch vor einigen Jahren hieß. Einchecken in 
einem sehr schönen Hotel. Frühstück, Spaziergang am 
Strand, Mittagessen. Später die Tempel in Mamallapu-
ram und Tempeltänze. (MN) 

Emotionen und Ideen (Nachtrag) 
Treppen – Der Baustil in Indien ist ja schon etwas selt-
sam. Auffällig sind die im Allgemeinen recht kubische 
Bauweise, die außen liegenden Flure und die Treppen. 
Die Treppen haben es mir angetan. Immer liegen sie 
außen, oft sehr deutlich hervorgehoben. Da ist die 
‘einfache’ Eisenleiter, ca. 1 m breit und treppenflach 
angelegt. Dort ein separates, eigenes Gebäude neben 
dem Wohnhaus nur für die Treppen (daher der Name 
‘Treppenhaus’?) und schließlich die überbreite ‘Ball-
saal’-Konstruktion, die fast an der Straße beginnend 
zum Haus und den Wohnungen führt. Sunny sagt, dass 
die Außentreppe ganz banale Gründe hätte: Platz-
probleme im Inneren und Schattengewinn draußen.  
Schulen – Schulen scheinen in Indien der absolute 
Renner zu sein. An jeder Ecke findest du mindestens 
zwei Schulen. Wir machen jetzt mal einen Wettbe-
werb: Wer hat am Ende des Tages die meisten Schul-
namen zusammen? Ich fange mal an: Ideal Gramar 
School, Warangal Model School, Gurukula High-
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school, St. Josephs Highschool, die CARDS-Schulen 
nehmen wir hier mal aus…  
Indische Gerüche – Nein, das ist nichts für feine Na-
sen. Vorherrschender Geruch ist verbrannte Zweitakt-
Mischung Marke ‘Piaggio’. Dicht auf liegt natürlich 
der wohlbekannte Geruch nach Dieselabgasen. In der 
Ekelskala und in der Häufigkeit auf Rang 3 folgt die 
Kloake. Auf Rang 2 der Ekelskala und Nummer 4 der 
Häufigkeit liegt der Geruch nach nicht mehr frischem 
Fisch. Klar den Rang 1 der Ekelskala nimmt der Ge-
ruch nach Gammelfleisch oder in seiner Steigerung der 
Kadavergeruch ein. Und über allem liegt ein Hauch 
von Staub.  
Die Wasserleitung – Rechts und links der Straße kilo-
meterweit Baustelle. Die Wasserleitung gräbt sich ent-
lang der Straße durch das Land. Riesige Rohre aus 
Eisen, innen und außen dünn mit Beton überzogen, 
liegen vereinzelt oder zu Hunderten und warten darauf, 
dass sie verbaut werden. Stört ein Dorf den Verlauf der 
Straße, gräbt sich die Wasserleitung unbeirrt weiter 
zwischen den Häusern, Geschäften, Läden und der 
Straße entlang überall zwischen allem hindurch und 
vorbei. Draußen im Freien arbeiten kleine Gruppen 
von 6 bis 10 Arbeitern vereinzelt an Baustellen. Be-
tonieren Schächte und Überläufe, und helfen der Was-
serleitung mit Hacken und Schaufeln beim Graben.  
Der Mann auf der Straße – Was man so alles auf 
einer Autofahrt durch Indien erleben kann. Das Auge 
sieht sich nie satt am Wechsel von Landschaft, Dürre, 
Landwirtschaft, Ernte auf den Reisfeldern, undurch-
sichtiger Straßenverkehr, geschäftigen Menschen in 
Dörfern und Städten. Dann plötzlich: Ein längliches 
Paket liegt quer über der Straße, nimmt ca. ein Drittel 
ihrer Breite ein. Wir befinden uns auf einer Haupt-
verkehrsstraße außerhalb, aber rechts und links sind 
kleine Verkaufsbuden. Der Fahrer unseres Wagens kann 
gerade so ausweichen. Auch die Fahrer der anderen 
Fahrzeuge haben Mühe, um das Bündel herumzufah-
ren. Ein Mann liegt der Länge nach quer auf der Stra-
ße. Beim Vorbeifahren sehen wir, dass er unverletzt 
und lebendig ist. Unsere Begleiter gehen davon aus, 
dass der Mann betrunken auf der Straße seinen Rausch 
ausschlafen will. Ich frage mich, ob die Leute rechts 
und links der Straße einen hilflosen Betrunkenen nicht 
aus der Gefahr geholt hätten. Handelt es sich hier 
vielleicht nicht vielmehr um einen religiöse Ritus: 
‘Eine Stunde auf der Straße überleben – und ich weiß, 
dass mein Gott mich liebt’? 
Viele Leben – In Indien setzen sich die Menschen vor 
allem im Straßenverkehr großen Gefahren aus. Wer 
kein völlig sicheres Empfinden für Entfernung und 
Dynamik hat, kann nicht überleben. Aber auch auf 
dem Bau ist Sicherheit nicht unbedingt Thema Num-
mer eins. Vielleicht braucht man ja einfach nicht zu 
‘überleben’. Wenn man stirbt – was soll’s, es gibt ja 
ein nächstes Leben und dann noch eins und so 
weiter… (RN) 

12. 1. 07 Mammallapuram 
Kurzer Spaziergang vormittags am Meer. Dort liegt ca. 
1/2 km entfernt ein kleines Fischerdorf. Am Strand 

liegen Boote mit der Aufschrift: „Karl Kübel Stiftung 
für Kind und Familie“ und „Hessen hilft“. 

Nachmittags fahren wir nach Mamallapuram zum 
Shoppen und Schauen. Dann gingen wir zum Treff-
punkt, wo traditionelle Tänze aufgeführt werden soll-
ten. Ganz hinten waren die Plätze kostenlos, vorne muss-
te man 100 Rs. (knapp 2 €) bezahlen. Wir saßen dann 
zwischen lauter weißen Touristen, was ein seltsames 
Gefühl war. Irgendwie sahen alle so unzufrieden aus. 
Rainer sagte zu mir: „Sehen wir auch so aus?“  

Die Tänze waren sehr ausdrucksvoll und haben uns gut 
gefallen. (Und das vor der Kulisse der in Stein gehaue-
nen 1.700 Jahre alten Bilder von Göttern, Göttinnen, 
Dämonen und Heiligen (RN)) Es war 1 Stunde Bahara-
tha (3 Tänzerinnen und 1 Kind als verspielter, ver-
wöhnter Prinz Krishna) und 1 Stunde Odissi (1 Tänze-
rin). Laut Ratnam brahmanisierte Dalit- und Tribal-
Tänze.  

Wir saßen zwischen 2 Lautsprechern und wer indische 
Lautsprecher kennt, weiß dass sie ihren Namen verdie-
nen, bzw. auch Lautschreier heißen könnten. Es wun-
dert mich, dass die Inder alle noch etwas hören. Ich 
hatte zum Glück mein Ohropax im Täschchen und 
muss zum wiederholten Male ein Loblied auf diese 
kleinen Wachsbällchen singen, die dafür sorgten, dass 
mein Gehör (zumindest heute) intakt bleibt und dass 
die Musik der „Band“ ein Ohrenschmaus in der rich-
tigen Lautstärke war. (MN) 

13. 1. 07: Heimfahrt, 1. Teil 
Am nächsten Morgen ging’s früh raus, Um 4.40h war 
Abfahrt. Der Wecker war auf 4 Uhr gestellt. Ich habe 
wie wild geträumt, von Gewächshäusern, die mit Kis-
sen für die Pflanzen ausgestattet waren. Plötzlich hörte 
ich den Namen “Margit” rufen. Ich bin aufgewacht, 
habe Margit geweckt und den Wecker ausgeschaltet. 
Später habe ich gefragt, niemand hatte gerufen.  

Margit und Xaver begleiten uns noch zum Flughafen, 
Lilo und Hans traten im Laufe des Tages ihre weitere 
Indienreise in Richtung Pondicherri an. Um 9h können 
wir einchecken. Es fängt wieder an zu dauern… 9.05 h 
Ortszeit Chennai, 3.20 h Ortszeit Deutschland. (RN)  

 
Herzlicher Abschied. Dieses Bild lachender Kinder 
haben wir lange vor Augen. Es begleitet uns zurück 
nach Deutschland 
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Xaver und ich starteten nach Guntur durch, wo wir 
nach einigen Nickerchen gar nicht mal so schrecklich 
müde, genau richtig zum Lunch ankamen. (MN) 

13./14. 1. 07: Meeting mit DCO’s  
Am Abend und am nächsten Tag waren wir bei einem 
Meeting mit 10 DCOs dabei. Zu sehen bekamen wir 
deren Listen, in denen sämtliche Bala Batas, DOs und 
die Schüler aufgeführt sind, außerdem ihre Bücher, in 
denen sämtlichen Aktionen, Festivals, Preisüberrei-
chungen, Presseberichten u.a. festgehalten werden.  

Die Schüler absolvieren jeden Monat einen Test, bei 
dem sie 100 Punkte erreichen können. Die meisten stei-
gen bei 20-40 Punkten ein und steigern sich. Wenn sie 
bis zur letzten Prüfung 100 Punkte erreichen, dann be-
kommen sie ein Stipendium für eine residential school. 
Darauf arbeiten alle Schüler hin, und die DOs sind stolz, 
wenn möglichst viele ihrer Schüler dies schaffen.  

Dann haben alle DCOs zusammengetragen, welche 
Themen für die Bala Batas und DOs wichtig sind und 
was in den Bala Bata-Nachrichten berichtet werden 
soll, z.B. Gespräche mit Müttern über ihre Belange, 
Programme, die durchgeführt werden usw. (MN) 

15. 1.07: DO Training in Amaravathi 
Xaver und ich fuhren nach Amaravathi, wo Xaver eine 
Gruppe von DMS-Frauen getroffen hat und ich bei 
einigen DOs ein Training durchgeführt habe – mit Rat-
nams tatkräftiger Unterstützung, der meine Ausführun-
gen an die DOs weitergegeben hat und selbst mit Spaß 
dabei war. Ich habe eine Einführung in den Umgang 
und die Einsatzmöglichkeiten von Knet gegeben. Die 
DOs haben nach ein paar kurzen Erklärungen selbst 
etwas geformt. Learning by doing. Ratnam und ich 
haben auch mitgemacht. Mit den entstandenen Figuren 
haben wir eine gemeinsame Geschichte erfunden.  

 
Treffen mit BEST-Club Schülern 
Das ist eine neue Idee, um ehemalige Bala Bata-Kin-
der, die nun die residential schools besuchen, weiter 
mit einzubinden (BEST = Bala Bata Empowered Stu-
dents). Sie haben verschiedene Aufgaben, z.B. den Ba-
la Bata-Kindern von der residential school zu berich-
ten und ihnen Mut zu machen. Und wenn neue Kinder 
in die residential schools kommen, dann unterstützen 
sie sie. Chitty hat uns begleitet und wir haben den ers-
ten BEST-Club „offiziell“ eingesetzt, einschließlich eines 
Präsidenten und eines Secretary. Die BEST-Clubs, die 

Bala Bata-Bewegung und die DMS tragen dazu bei, 
die Vision 2020 weiter zu verwirklichen. (MN) 

16. 1. 07 
Heute Morgen sitze ich in meinem Zimmer in Guntur, 
vom Wohnheim tönt das erste Morgenlied der Studen-
tinnen. Gestern Nachmittag haben wir sie im Unter-
richt besucht. Im Labor hat Xaver sich zur Freude aller 
jungen Mädchen einen Tropfen Blut nehmen lassen, 
um demonstrieren zu können, wie man die Blutgruppe 
bestimmt. Da Xaver seine Blutgruppe kannte, konnte 
er das Ergebnis bestätigen. Im 2. Labor hat eine Stu-
dentin einer anderen Studentin Blut abgenommen. Das 
war ziemlich aufregend. Ich hätte mit keiner der 
beiden tauschen wollen. Es hat geklappt. Das Blut 
wurde in ein Röhrchen gefüllt und in die Zentrifuge 
gepackt und eingeschaltet. Beim Ausschalten splitterte 
dann Glas und es war ein Stück vom Reagenzglas ab-
gebrochen. Die Studentin hatte zu schnell ausgeschal-
tet. Die Lehrerin nahm es gelassen und meinte: „Durch 
Fehler kommt man zum Erfolg.“ Da waren wir uns 
einig, diesen Fehler wird sie nie wieder machen. Die 
Blutuntersuchung ergab, dass die Studentin ausrei-
chend Calcium im Blut hat.  

Bei den angehenden Hebammen wurde gezeigt, wie 
man eine Patientin im Bett wäscht. Die Lehrerin mach-
te es vor, eine Studentin konnte es danach üben. Die 
Studentin, die als Versuchsobjekt im Bett lag, wäre 
sehr sauber geworden, wenn sie richtig gewaschen 
worden wäre, aber es war nur eine Trockenwäsche.  

Gestern Vormittag hatten wir ein langes Gespräch mit 
Babu. Nach dem Unterrichtsbesuch fuhren wir zum 
VIKAS College, das von Munny geführt wird und in 
dem die gleichen vocational Kurse durchgeführt wer-
den wie im WEDS. Das College ist mit der Uni ver-
bunden. 50 % der Studenten werden von der Uni em-
pfohlen und 50 % von CARDS. Munny hat die Lei-
tung des Colleges vor 3 Jahren übernommen. Insge-
samt besuchen ca. 80 % Dalits das College. Manche 
Kastenhindus haben Probleme damit, mit Dalits zu-
sammen zu studieren. Auf unsere Frage, was für Pro-
bleme das sind, sagte Munny, „Sie wollen nicht neben 
einem Dalit sitzen.“ So einfach und banal ist das. 
Wenn Gespräche nichts nützen und wer die Erklä-
rungen nicht akzeptieren kann, der muss eben gehen 
und manche machen das auch.  

Xaver blieb noch eine Weile länger, ich fuhr mit Rat-
nam ins WEDS zurück und machte mit 10 Studentin-
nen mein Training, diesmal mit Tonerde, weil die Kne-
te bereits verbraucht war. Wir hatten wieder viel Spaß. 
Die Studentinnen formten viele Töpfe und Küchen-
utensilien und erfanden eine gute Geschichte von einem 
Politiker, der gut gepflegt und versorgt wurde und alle 
wurden satt. (MN) 

17. 1. 07: AIDS-Awareness  
Heute Früh sind wir mit 5 Studentinnen losgefahren 
Richtung Piduguralla, um das CRAC zu besuchen und 
die neuen Bala Hita-Kinder zu begrüßen. Die Bala 
Hita-Schule für Kinderarbeiter soll künftig als residen-
tial Schule, also als Internat weitergeführt werden. 
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Unterwegs machten wir Halt und die 5 Mädchen 
verließen uns, um in einem Bus ihr AIDS-Awareness-
Programm vorzubereiten. Wir fuhren mit dem Auto 
einige km weiter, hielten in einem Ort und warteten 
dort an der Haltestelle. Wir fanden ein Plätzchen im 
Schatten und schauten derweil dem indischen Treiben 
zu. Die städtische Müllabfuhr fegte den Gehweg und 
schaufelte oder besser rechte den Müll, vorwiegend 
leergetrunkene Kokosnüsse, in einen großen Korb und 
warf alles auf einen Handkarren. Gegenüber fraß eine 
Kuh Grünzeug, das vor einem Gemüseladen lag. Ein 
Mann mit 2 hübsch gekleideten Mädchen, eine 
Familie, etliche Männer und Frauen warteten auf ihren 
Bus. 2 Kinder kamen und bettelten uns an. In einem 
erhöhten, nach oben offenen, aber mit einem Dach 
versehenen Kastenhäuschen aus Blech saßen 2 junge 
Männer, einer davon mit dem Down-Syndrom. Sie 
sahen irgendwie amtlich beschäftigt aus, was auch 
immer sie dort zu tun haben mochten. Ein Mann 
sprach mich von der Seite an, es war der zuständige 
Polizeibeamte, der nach dem Rechten schaute.  

Nach einer Weile traf dann der Bus ein, in dem die 
Studentinnen saßen und aus dem Fenster winkten. Wir 
stiegen eilig hinter Ratnam in den Bus, fanden 
überraschenderweise einen Sitzplatz und der Bus rum-
pelte los. Die Fenster klappern, der Motor heult, die 
Hupe ist ständig im Einsatz. Der Lautsprecher der 
Mädchen musste sein bestes geben, um den Liedern 
Gehör zu verschaffen. Die Mädchen sangen 3 oder 4 
Lieder und sagten einiges auf Telugu, das wir nicht 
verstanden haben, die Fahrgäste aber natürlich schon. 
Als die Studentinnen die Flyer verteilten wurden sie 
von den meisten aufmerksam gelesen.  

Als wir ausstiegen, an einem sehr belebten Platz, be-
merkten wir zwischen all den Verkaufsständen 4 Stüh-
le und einen Tisch davor. Dann daneben Lautsprecher 
und es kam eine größere Gruppe Studentinnen, die 
meisten bunt verkleidet. Mit Liedern, Trommeln und 
Tänzen zogen sie schnell die Aufmerksamkeit der 
Vorübergehenden auf sich und eine Menschenmenge 
sammelte sich. Mit einem Body theatre-Stück zeigten 
die Studentinnen, wie ein junger Mann durch sein 
leichtsinniges Verhalten mit HIV infiziert wird und an 
AIDS erkrankt. Seine Zechkumpanen wollen daraufhin 
nichts mehr mit ihm zu tun haben. Auch hier zeigte 
das Publikum großes Interesse, und auch die Flyer 
wurden wieder aufmerksam gelesen. (MN) 

18./19. 1. 07: Guntur - Hyderabad  
Nachdem wir das neue Boxberg Home-Gebäude einge-
weiht haben, ging es auf eine lange Fahrt nach Hydera-
bad zurück: Abfahrt in Guntur um 17 Uhr, Ankunft in 
Hyderabad um 1 Uhr, also 8 Stunden Autofahrt durch 
dichten indischen Lkw-Verkehr mit riskanten Überhol-
manövern von beiden Seiten, sogar Ratnam, der neben 
dem Fahrer saß, holte gelegentlich tief Luft. Ich sagte 
zu Xaver: „Ich glaube, ich mache besser die Augen 
zu“. Er sagte: „Träum was schönes“ und lachte.  

Die Heimfahrt, 2. Teil begann dann nach dem Früh-
stück. Mit vielen Eindrücken fuhren wir zum Flugha-
fen, um von dort unsere letzte Etappe, dieses Mal nach 
Frankfurt zu nehmen. (MN) 

Margit und Rainer Nitsche (MN u. RN),  
Fotos: Margit Nitsche 
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Dalit-Problematik im Fokus

Raktha Kshetram – Das Schattenfeld von Chunduru 
Von Jürgen Weber, Berlin 
 

Schattenfeld 
Am Mittag des 6. August 1991 über-
fallen 400 mit Äxten und Speeren, 
Eisenstangen und Holzlatten be-
waffnete Männer, allesamt Angehö-
rige landbesitzender Kastengrup-
pen, das Viertel der Dalits in dem 
kleinen Ort Chunduru im Guntur 
Bezirk von Andhra Pradesh. Die 
Häuser der Dalits werden von ihnen 
geplündert und in Brand gesetzt, 
die fliehenden Männer, Frauen und 
Kinder bis weit in die Zuckerrohr- 
und Reisfelder hinein verfolgt. Acht 
Dalits werden ermordet, viele ande-
re schwer verletzt. Die Körper von 
vier ermordeten Dalits werden zer-
stückelt, in Jute-Säcke verschnürt 
und in einen Kanal geworfen in dem 
Kalkül, dass die Leichenteile ins of-
fene Meer hinausgetrieben werden. 
Augenzeugen sagen später aus, 
dass auch Polizisten und Mitglieder 
des Gemeinderats des Dorfes an 
dem Überfall beteiligt waren.  

Einige Tage danach werden unter 
der Beteiligung von 15.000 Men-
schen die Toten neben der Statue 
von Ambedkar auf dem Dorfplatz 
beerdigt. Gegen insgesamt 219 
Männer wird Anzeige erstattet. 
Später werden 75 von ihnen des 
Mordes oder der Verabredung zum 
Mord angeklagt. 

Die geographische Grenze zwi-
schen dem Viertel der "Höheren 
Kasten" und ihrer Siedlung nennen 
die Dalits seit dieser Zeit Raktha 
Kshetram – Schattenfeld. An Am-
bedkars Geburts- und Todestag 
wird hier jedes Jahr an die Ereig-
nisse vom 6. August 1991 erinnert. 

Weitere vier Wochen nach dem 
Überfall wird ein Hauptbelastungs-
zeuge von der Polizei erschossen. 
Die Dalits fliehen daraufhin zum 
zweitenmal Mal aus dem Dorf und 
suchen bei Kirchengemeinden in 
der Umgebung oder bei Verwand-
ten Schutz. Erst zwei Monate spä-
ter kehren sie zurück, nachdem 
ihnen von Regierungsseite die Ein-
richtung eines Sondergerichts zur 
Untersuchung des Überfalls zuge-
sagt wird.  

Urteile sechzehn Jahre später 
Ein als „Meilenstein“ bezeichnetes 
Urteil hat nun im Juli diesen Jahres 
dieses Sondergericht, das 1989 
durch das Gesetz zur Abwendung 

von Gräueltaten an Mitgliedern der 
aufgelisteten Kasten und aufgelis-
teten Stämme möglich wurde, ge-
sprochen. Einundzwanzig Angehö-
rige aus sog. höheren Kasten wur-
den wegen Mordes zu einer lebens-
länglichen Freiheitsstrafe verurteilt. 
Gegen 35 wurde eine einjährige, 
verschärfte Gefängnisstrafe und eine 
zusätzliche Geldstrafe von insge-
samt 2.000 Indische Rupien wegen 
Beihilfe zum Mord ausgesprochen. 
Sieben Angeklagte wurden freige-
sprochen. Es war das bislang erste 
und einzige Mal, das dieses Son-
dergericht nach dem oben genann-
ten Gesetz eingesetzt wurde und es 
ist damit auch das erste Urteil, das 
von diesem Gericht gesprochen 
wurde. Während der Zeit von der 
Eröffnung des Verfahrens bis heute 
starben 33 Beschuldigte. Gegen die 
anderen im August 1991 angezeig-
ten Personen wurden die Verfahren 
im Laufe der Zeit bis 2007 einge-
stellt. 

Die Ereignisse vom August 1991 
hatten in der Region zu einem meh-
rere Wochen anhaltenden Mobili-
sierungs- und Organisierungsgrad 
unter den Dalits geführt, der bis da-
hin nicht für möglich gehalten wur-
de. Alle einflussreichen Organisa-
tionen der Dalits (unter ihnen auch 
CARDS) kamen nach Chunduru, 
verabredeten Netzwerke und Aktio-
nen und die Versorgung der Fami-
lien. Von Chunduru aus wurden 
große Demonstrationen in der Lan-
deshauptstadt Hyderabad und in 
New Delhi organisiert. Nachdem 
sich der damalige Staatspräsident 
Indiens geweigert hatte eine Pro-
testdelegation von 101 Dalit-Abge-
ordneten zu empfangen, wurde von 
Chunduru aus die Parole ausgege-
ben: Der nächste indische Staats-
präsident muss ein Dalit sein! 

Fast täglich gibt es in Indien Über-
griffe bis hin zu grauenvollen Mas-
sakern an Dalits. Viele sind nur im 
Zusammenhang mit Forderungen 
nach Einhaltung der Mindestlohn-
gesetze, der Abschaffung von 
Schuldknechtschaft oder mit den 
Forderungen der Dalits nach ihnen 
zustehendem Land zu erklären.  

Ein neues Selbstbewusstsein der 
Dalits 
Mitte der 80er Jahre begannen 
auch im Guntur Bezirk junge Dalits 

nach Konsequenzen aus vorausge-
gangenen Überfällen und „Bestra-
fungsaktionen“, wie die Überfälle 
von Angehörigen der sog. höheren 
Kasten von ihnen selbst bezeichnet 
werden, zu fragen. Die jungen Da-
lits schlossen sich in Studienzirkel 
zusammen und begannen in den 
Dörfern sog. Kader für die Dorfent-
wicklung aufzubauen. Sie führten 
Bildungsprogramme durch und or-
ganisierten rechtlichen Beistand für 
Dalit-Familien. Dabei folgten sie dem 
berühmt gewordenen Motto von 
Ambedkar: „Vereinigen, Ausbilden 
und Organisieren“. Zu dem „neuen 
Lebensstil" gehörte es für die jun-
gen Erwachsenen aus den Dalit-
Gruppen sich modisch zu kleiden 
und mit den Angehörigen anderer 
Kastengruppen zu debattieren – 
"etwas, was es zuvor nicht gegeben 
hat“, wie ein Augenzeuge berichtet. 
Zum Zeitpunkt des Blutbades von 
Chunduru war der Bildungsstand un-
ter den Dalit-Jugendlichen und –Kin-
dern außerordentlich hoch: Etwa 
250-300 nahmen regulär am Schul-
unterricht teil – davon 20 Mädchen. 
Im ganzen Dorf gab es zehn Post-
graduierte unter den Dalits, wäh-
rend unter den Jugendlichen der 
großgrundbesitzenden Kasten nie-
mand diese Stufe erreichte. 

In Berichten, was der Auslöser der 
Spannungen zwischen den verschie-
denen Kastengruppen in Chunduru 
war, die zu dem Überfall geführt ha-
ben, wird immer wieder auf Bege-
benheiten bezug genommen, die 
das neue Selbstbewusstsein der 
jungen Dalits widerspiegeln: So hat-
te es Anfang Juli 1991 ein junger 
Dalit gewagt, sich im örtlichen Kino 
einen der Sitzplätze zu besetzen 
und nicht mit dem für die Dalits vor-
behaltenen Fußboden vorlieb zu 
nehmen. Dabei hatte er einen direkt 
vor ihm sitzenden jungen Reddy 
berührt (die Kaste der Reddys stellt 
die mächtigste und einflussreichste 
landbesitzende Kaste in Andhra 
Pradesh dar), also ein Mitglied der 
„höheren“ Kaste, worauf sofort ein 
heftiger Streit über die Rechte der 
Dalits entbrannte. An den darauf 
folgenden Tagen ist es in Chunduru 
zu mehreren gewalttätigen Zwischen-
fällen gekommen. Sieben Tage 
nach dem Vorfall im Kino, versuch-
te der Ambedkar-Jugendzirkel von 
Chunduru dem obersten Verwal-
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tungsbeamten des Guntur-Bezirks 
ein Memorandum zu überreichen, 
in dem vor einem möglichen Angriff 
auf die Siedlung der Dalits gewarnt 
und um Schutz gebeten wurde. Der 
Verwaltungsbeamte weigerte sich 
jedoch die Dalits zu empfangen. 
Einem der Dalits, die der Untersu-
chungsgruppe angehörte, die aus 
den umliegenden Dörfern nach 
Chunduru entsandt wurde und die 
die Spannungen untersuchen soll-
te, wurde am 28.7. von Angehö-
rigen der „höheren“ Kasten damit 
gedroht, dass alle Teammitglieder 
umgebracht würden. 

Die Forderungen: Gerechtigkeit 
und einen Prozess 
Wie bei fast allen Überfällen auf Da-
lit-Siedlungen spielt auch in Chun-
duru die Polizei eine spezielle Rolle:  

Im Sommer 1991 wurde eine spe-
zielle Polizeieinheit aus der Be-
zirkshauptstadt Guntur nach Chun-
duru verlegt, der zuständige Inspek-
tor der Polizei – selbst aus einer 
Dalit-Kastengruppe – am 5. August. 
"beurlaubt". Dalits haben später zu 
Protokoll gegeben, dass dieser sie 
am Tag vor seiner Beurlaubung ge-
warnt hatte: Etwas werde gegen die 
Dalits im Dorf geplant. Der neu ein-
gesetzte „zuständige Polizeiinspek-
tor“ war Mitglied einer militanten 
hindu-nationalistischen Kaderorga-
nisation. Erst 24 Stunden nach dem 
Auffinden mehrerer Leichen wurde 
von ihm die übergeordnete Polizei-
behörde informiert.  

Insgesamt dauerte es zwei Jahre 
bis die polizeilichen Untersuchun-
gen abgeschlossen waren. Bis zur 
Eröffnung der Hauptverhandlung 
versuchten die Beschuldigten durch 
Einsprüche an andere Gerichte das 
Verfahren zu verschleppen und zu 
behindern (so argumentierten sie 
u.a., dass die Ermordeten Christen 
gewesen seien und sie demzufolge 
nicht unter diesem Gesetz ange-
klagt werden könnten, da Christen 
als Kastengruppe nicht in den Be-
reich des Gesetzes fielen). 

Weitere verwaltungstechnische Ein-
gaben der Anwälte der Angeklag-
ten, aber auch mehrere Memoran-
den der Dalits, die einen speziellen 
Ankläger forderten, beschäftigen 
Regierungsbehörden und Justizap-
parate über mehrere Jahre hinweg. 
Die Hauptverdächtigten lebten wäh-
rend dieser Zeit in Chunduru, unbe-
helligt von den Strafverfolgungsbe-
hörden. Die örtlichen Polizeikräfte, 
obwohl an dem Massaker beteiligt, 
verrichteten weiterhin ihren Dienst. 

Für die Dalits stand es zu keiner 
Zeit außer Frage, dass die einfluss-
reichen Kastengruppen der Groß-
grundbesitzer alles tun würden, um 
eine Verurteilung zu verhindern. 

Die Entwicklung nach dem Massa-
ker war gekennzeichnet von einer 
Politisierung des Vorfalls, von Ab-
lenkungsmanövern und dem Ver-
such von Parteien, Gruppen und ein-
zelnen Personen, aus den Ausein-
andersetzungen politisches und fi-
nanzielles Kapital zu schlagen. Wie 
so oft beeilten sich die politischen 
Parteien, ihr Entsetzen über die Ge-
walttat auszudrücken. Den betroffe-
nen Familien wurde eine sofortige 
finanzielle Entschädigung verspro-
chen, es sollten neue Jobs, z.B. im 
„Service“, geschaffen werden, und 
die Familien sollten eigenes Acker-
land erhalten. Tatsächlich brachten 
einige Programme auch kurzfristig 
wirtschaftliche Verbesserungen.  

Die Strategie der Dalits, sich durch 
die Zuwendungen der politisch do-
minanten landbesitzenden Kasten 
nicht vereinnahmen und spalten zu 
lassen, ging zunächst auf. Das 
Bewusstsein, dass sich die Dalits 
(auch die Dalits waren tief gespal-
ten in Kastengruppen, die über den 
richtigen Ansatz im Kampf für Ge-
rechtigkeit, über die Wahl der Mittel 
und über die Wahl der Führung 
stritten) zusammenschließen müss-
ten, um weitere Gewalttaten zu ver-
hindern, entwickelte sich in dieser 
Zeit durch die gemeinsame Haltung 
gegenüber der Regierung. Dies 
drückte sich zu Beginn u.a. darin 
aus, dass die angebotene finan-
zielle Soforthilfe von einer Mehrheit 
der Dalits zurückgewiesen wurde. 
Erst sollten die Mörder verhaftet 
und vor Gericht gestellt werden. 
Und tatsächlich wurden schon aus-
gehändigte Schecks in Höhe von 
100.000 Rupien zurückgegeben. 
Diese Gemeinsamkeit unter den 
Dalits war allerdings von kurzer 
Dauer. Bald kam es zu Forderun-
gen, die angebotene finanzielle 
„Wiedergutmachung“ anzunehmen. 
Gerüchte kamen auf, dass auch die 
Organisatoren des Widerstands Zu-
wendungen erhielten. Sie büßten 
so schnell an Glaubwürdigkeit ein. 
Eine immer brüchiger werdende 
Solidarität führte schließlich dazu, 
dass es den Beschuldigten möglich 
war, den Spieß umzudrehen: Sie 
behaupteten nun, einer Intrige von 
Radikalen zum Opfer gefallen zu 
sein, denen es um die Agitation der 
Jugend für die militanten bewaffne-
ten Gruppen oder um die Konver-
tierung zum Christentum gehe.  

Im Grunde wurden die Dalits im 
Dorf wieder allein gelassen, berich-
tete ein Augenzeuge von damals. 
"Die Parteien stritten und lenkten 
von den eigentlichen Gründen der 
Spannungen ab. Auch die Leitun-
gen der verschiedenen Kirchen ge-
hörten in dieses Machtgefüge oder 
waren zumindest nicht in der Lage, 
kritisch und konstruktiv etwas zu 
tun." 

Heute gibt es in Chunduru weder 
die Kader zur Dorfentwicklung noch 
die Studienzirkel. Die Unterstützer-
gruppen haben sich zurückgezo-
gen, während die politischen Grup-
pierungen noch vereinzelte Verbin-
dungen ins Dorf aufrechterhalten. 
Das Blutbad von 1991 hat auch die 
Bewegung in den Dörfern der Re-
gion zerstört. In der staatlichen 
Schule in Chunduru aber müssen 
die Dalit-Kinder nicht mehr auf den 
Fluren sitzen, um dem Unterricht zu 
folgen – wie noch 1991. Auch das 
System an den Tee-Ständen, das 
für die Dalits separate Gläser vor-
sah, ist verschwunden. Aber im 
Kino und in den Bussen sitzen die 
Kastengruppen weiterhin voneinan-
der getrennt.  

Der Urteilsspruch schafft neue 
Gräben 
Nach den Urteilen vom Juli hat es 
in Chunduru keine neuen Ausein-
andersetzungen gegeben, obgleich 
dies befürchtet worden war. Die Da-
lits empfinden durch die Urteile kei-
ne Genugtuung, viele wollten, dass 
die Angeklagten zum Tode verur-
teilt werden. Für die „höheren“ Kas-
ten sind die Urteile weit überzogen. 
Zu viele seien bestraft worden und 
die Aussagen der Zeugen nicht 
glaubwürdig. So führt die juristische 
Aufarbeitung zu neuem Konfliktpo-
tential und der Bildung von gefährli-
chen Mythen, die zu Lasten der 
säkularen Justiz gehen, die durch 
das Gesetz zur Verhinderung von 
Gräueltaten gestärkt werden sollte. 
Der Staat und zivilgesellschaftliche 
Gruppen bleiben gefordert, sich für 
die gleichberechtigte Teilnahme 
und Teilhabe aller am gesellschaft-
lichen und ökonomischen Leben zu 
engagieren und den Schutz der Da-
lits zu organisieren.  

Das Gerichtsurteil vom Juli hat für 
die Dalits in Indien jedoch auch 
einen sehr hohen symbolischen 
Wert. Es zeigt, dass gegen die „Be-
strafungsaktionen“ und die Demüti-
gungen im Alltag juristisch vorge-
gangen werden kann, auch wenn 
die Mühlen der juridischen Gerech-
tigkeit sehr lange mahlen. Dass es 
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„Von den vielen Formen der 
Unberührbarkeit, die im mo-
dernen Indien fortbestehen, 
ist die weitverbreitete Diskri-
minierung von Dalit-Kindern in 
Schulen zweifellos die un-
verschämteste.“ 

schließlich zu einem Urteilsspruch 
gekommen ist, hat auch damit zu 
tun, dass in den letzten sechzehn 
Jahren immer wieder Organisatio-
nen der Dalits zu Menschenrechts-
fragen und der rechtlichen Gleich-
stellung der Dalits in nationalem wie 
internationalem Rahmen Stellung 
genommen haben und damit der 
Druck auf politische Entscheidungs-
träger erhöht werden konnte. Zu 

wünschen wäre, dass diese Men-
schenrechtsarbeit auch den Weg in 
die Slums der Großstädte und die 

Dörfer weit ab der Zentren findet, 
was eine notwendige Unterstützung 
der Dalits vor Ort darstellen würde.  

 
In welcher Vielfalt es die Unberührbarkeit auch heute noch gibt, können wir uns oft nur schwer vorstellen. Ich 
habe deshalb den folgenden Artikel übersetzt, den ich im Internet gefunden habe. (Anm.: Schrei nach Freiheit 
(Cry Freedom) ist ein Film über die Apartheid in Südafrika). – Aus hardnewsmedia.com, August 2007) 

Franz-Xaver Huber 
Schrei nach Freiheit 
Von Harsh Mander, Delhi 
 
Im einer verfallenen Slumhütte in 
der Nähe der Ufer des Ganges in 
Patna lebt eine Gruppe von Fami-
lien, deren Beruf es ist, Trockentoi-
letten mit bloßen Händen zu säu-
bern, und den menschlichen Abfall 
auf ihren Köpfen wegzutragen und 
in die verzeihenden Gewässer des 
mächtigen Stromes zu kippen. Ich 
stellte fest, dass in der staatlichen 
Schule kein einziges Kind lernte, 
dabei war die Schule zufälligerwei-
se genau gegenüber, auf der ande-
ren Straßenseite der Siedlung der 
Latrinenreiniger. Es dauerte eine 
Weile, bis mir die Eltern verrieten, 
warum sie ihre Kinder so beständig 
von der Schule fernhielten. In vielen 
staatlichen Schulen ist es üblich, 
dass die Schüler für die Lehrer 
Botengänge erledigen müssen. Die 
höherkastigen Kinder werden mit 
Dingen wie z.B. dem Teeholen be-
auftragt. Die Kinder der Siedlung 
der Latrinenreiniger sollten die Toi-
letten reinigen oder Hundehaufen 
vom Schulgelände entfernen. Die 
Kinder konnten die Scham nicht er-
tragen und weigerten sich, weiter 
zur Schule zu gehen. 

Von den vielen Formen der Unbe-
rührbarkeit, die im modernen Indien 
fortbestehen, ist die weitverbreitete 
Diskriminierung von Dalit-Kindern in 
Schulen zweifellos die unverschäm-
teste. Kinder, die in Indien auf dem 
Land leben, und sogar die in man-
chen Stadtteilen, lernen früh die 
Kastenregeln, die sie dann ihr gan-
zes Leben lang unablässig beglei-
ten, auch wenn ihr Land ins 21. 
Jahrhundert braust. Eine Erhebung 
der Praktiken der Unberührbarkeit 
in 565 Ortschaften in 11 größeren 
indischen Staaten zeigt in schockie-
render Weise auf, dass in 38% der 
staatlichen Schulen Dalit-Kinder 

beim Essen getrennt sitzen muss-
ten. In 20% der Schulen dürfen Da-
lit-Kinder nicht einmal Wasser aus 
derselben Entnahmestelle trinken. 

Das Ergebnis einer größeren Ent-
scheidung des Obersten Gerichts-
hofs von Indien war, dass Millionen 
Kinder in den meisten staatlichen 
Grundschulen des Landes täglich 
mittags eine warme, gekochte 
Mahlzeit erhalten müssen. Dieses 
Mittagsmahl-Programm stärkt nicht 
nur die Ernährung der Kinder in 
staatlichen Schulen, von denen vie-
le arm sind und die zuhause kein 
ausreichendes und nahrhaftes Es-
sen bekommen können, sondern es 
fördert auch die Einschulung, die 
Beibehaltung und die Regelmäßig-
keit des Schulbesuchs. Aber ein 
genauso wichtiges Ergebnis war, 
dass, wenn Kinder aller Kasten und 
Klassen zusammensitzen und es-
sen, sie etwas über Kastengleich-
heit lernen. Traditionellerweise fin-
den Kasten- und Gemeindeschran-
ken ihren Ausdruck meist in der 
Weigerung, zusammen zu essen. 
Wenn also Menschen unterschied-
licher Herkunft nett zusammen-
sitzen kann das etliche ungleiche 
soziale Praktiken aufbrechen, und 
welcher Platz wäre dafür besser 
geeignet als die Schule? 

Wie dem auch sei, es gibt bestür-
zende Feldstudien über Kastendis-
kriminierung in Schulen. Man findet 
Kastendiskriminierung beim Mit-
tagsmahl auf verschiedene Arten. 
Die erste ist die Missachtung der 
Anweisung des Obersten Gerichts-
hofs, als Köche Dalits einzusetzen. 
In Staaten wie Tamil Nadu sind nur 
14% der Köche Dalits. In vielen Or-
ten, in denen Dalits als Köche ein-
gestellt wurden, haben sich dann 
höherkastige Eltern gewehrt, indem 

sie ihren Kindern verboten haben, 
das Mahl zu essen, drohten, die 
Kinder von der Schule zu nehmen 
und Druck machten, den Koch 
durch einen höherkastigen Koch zu 
ersetzen. 

Die anderen Formen der Diskrimi-
nierung sind die, bei denen den 
Kindern nicht erlaubt wird zusam-
men zu sitzen und zu essen. Dalit-
Kinder müssen getrennt von den 
dominanten Kastenkindern sitzen, 
manchmal getrennt innerhalb des-
selben Raumes, manchmal außer-
halb des Schulgebäudes, während 
die dominanten Kastenkinder drin-
nen sitzen, oder sie sitzen auf einer 
niedrigeren Ebene als ihre domi-
nanten Gleichaltrigen. Einige Stu-
dien haben auch gezeigt, dass Da-
lit-Kinder ihre eigenen Teller mit-
bringen mussten und/oder weniger 
Essen erhalten haben, ihnen ein 
Nachschlag verweigert wurde, sie 
kein Wasser der öffentlichen Ent-
nahmestellen und der Handpumpe 
an der Schule trinken durften. 

Der kürzlich veröffentlichte Bericht 
der vielleicht ersten landesweiten 
Erhebung über die andauernde und 
weitverbreitete Unberührbarkeit, die 
gemeinsam von den Sozialwissen-
schaftlern Ghanshyam Shah, Suk-
hadeo Thorat, Satish Deshpande, 
Amita Baviskar und mir verfasst 
wurde (Untouchability in Rural In-
dia, Sage), hat gezeigt, dass es sol-
che Formen der Unberührbarkeit in 
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allen lokalen staatlichen Einrichtun-
gen gibt. Fast 27,6% der Dalits wur-
den daran gehindert, Polizeistatio-
nen zu betreten, 25,7% waren es 
bei Zuteilungsstellen; 33% der öf-
fentlichen Sanitäter weigern sich, 
bei Dalits Hausbesuche zu machen 
und 23,5% der Dalits bekommen 
immer noch keine Briefe ins Haus 
zugestellt. Eine getrennte Sitzord-
nung fand sich in 30,8% der Selbst-
hilfegruppen und Genossenschaf-
ten und in 29,6% der Panchayat-
Büros. In 14,4% der Orte war es 
den Dalits nicht erlaubt, das Pan-
chayat-Gebäude zu betreten. Es 
wurde ihnen der Zugang zu den 
Wahlkabinen verwehrt oder sie wur-
den gezwungen, sich separat anzu-
stellen, was in 12% der untersuch-
ten Orte geschah. Obwohl sie 
gemäß der Verfassung beauftragt 
sind, die soziale Gerechtigkeit vor-
anzubringen, begünstigen örtliche 
Einrichtungen des indischen Staa-
tes die Unberührbarkeit.  

Dalit-Siedlungen sind oft getrennt 
vom Hauptort und diese Tradition 
wird sogar von der Regierung fort-
geführt, wie man an der Indira 
Awaas Häuser-Siedlung für Dalits 
sehen kann, oder von NGOs, beim 
Wiederaufbau nach dem Erdbeben 
2001 in Gujarat. In fast der Hälfte 
(48,4%) der untersuchten Dörfer 
wurde Dalits der Zugang zu den 
Wasserstellen verwehrt. In mehr als 
einem Drittel (35,8%) aller Fälle 
durften Dalits die Dorfläden nicht 
betreten. Sie mussten in einiger 
Entfernung vom Laden warten, der 
Ladeninhaber stellte die gekauften 
Waren auf den Boden und kassierte 
ihr Geld in ähnlicher Weise, ohne 
direkten Kontakt. In Teeshops durf-
ten Dalits in einem Drittel der Fälle 
nicht Platz nehmen, außerdem 
mussten sie gesonderte Gläser ver-
wenden.  

In mehr als 47% der Dörfer gab es 
ein Verbot von Hochzeitsprozessio-
nen auf öffentlichen Straßen, die 
die Höherkastigen für sich bean-
spruchen. In 10 bis 20% der Dörfer 
war es Dalits nicht erlaubt, saubere 
oder helle Kleidung oder Sonnen-
brillen zu tragen. Auf öffentlichen 
Straßen war es ihnen verboten, 
Rad zu fahren, den Schirm zu öff-
nen, Schuhe zu tragen, zu rauchen, 
oder sogar, ohne gesenkten Kopf 
dazustehen.  

Einschränkungen für Dalits, einen 
Hindutempel zu betreten fanden wir 
in durchschnittlich 64% der Fälle in 
11 Staaten, in der Spanne von 47% 
in Uttar Pradesh bis zu 94% in 

Karnataka. Diese Einschränkungen 
blieben selbst nach einer Konver-
sion von Dalits zu einem Glauben, 
in dem man gleichgestellt ist, beste-
hen. Sage und schreibe 41 der 51 
untersuchten Dörfer im Punjab be-
richteten von getrennten Gurudwa-
ras (Sikh-Tempeln) für Dalit Sikhs. 
Und selbst wenn Dalits in Gurudwa-
ras beteten, die von höherkastigen 
Jats besucht wurden, wurde ihnen 
das Langar in gesonderten Reihen 
serviert. Es war ihnen nicht erlaubt, 
das heilige Essen zuzubereiten 
oder zu servieren. (Anm. d. Übers.: 
Auszug aus Wikipedia: Langar ist in 
der Sikh-Religion eine kostenlose, 
vegetarische Mahlzeit, bei der Men-
schen jeder Religion, Kaste, Haut-
farbe, Herkunft und jedes Ge-
schlechts zusammensitzen. Sie 
wurde von Guru Nanak, dem Reli-
gionsgründer, eingeführt, um Ele-
mente des Kastensystems aufzu-
brechen, das im Indien des 13. und 
14. Jahrhunderts vorherrschend 
war.) In Maharashtra wurde den 
Dalits in 51% der Dörfer der Tem-
pelzutritt verwehrt, trotz Massen-
konversion von Mahars zum Bud-
dhismus. Berichte aus Kerala und 
Andhra Pradesh zeigen auf, dass 
es in der Kirche eine Aufteilung zwi-
schen Dalit-Konvertiten und Ande-
ren gibt, sogar eine Diskriminierung 
ordinierter Dalit-Priester. 

Unberührbarkeit gibt es sogar bis in 
den Tod; in der Hälfte der Dörfer 
(48,9%) wurde Dalits der Zugang 
zur Verbrennungsstätte verwehrt. In 
Maharasthra, wo Dalits schon ihre 
gesonderten Verbrennungsstätten 
haben, sind diese nur auf der 
Ostseite des Dorfes erlaubt, damit 
Höherkastige nicht durch die aus 
westlicher Richtung kommenden 
Winde verunreinigt werden.  

Die Studie berichtet über eine Dis-
kriminierung von Dalits sogar auf 
dem Arbeitsmarkt. Selbst wenn Da-
lits normalerweise unter schlechten 
Bedingungen zur Feldarbeit ge-
zwungen sind, manchmal sogar wie 
Leibeigene, werden sie außerhalb 
der landwirtschaftlichen Saison, 
wenn es wenig Arbeit gibt, ausge-
schlossen. Es werden dann höher-
kastige Arbeiter vorgezogen. In 
25% der Dörfer wurden Dalits 
niedrigere Löhne bezahlt als ande-
ren Arbeitern. Sie mussten mehr 
Arbeitsstunden leisten, erhielten den 
Lohn später, wurden beschimpft 
und malträtiert, nicht nur in „Feu-
dal“-Staaten wie Bihar, sondern vor 
allem im Punjab. In 37% der Orte 
wurden die Löhne in einer gewissen 
Entfernung gezahlt, um den physi-

schen Kontakt zu vermeiden. Die 
Studie fand Anzeichen von Diskri-
minierung zwischen Nicht-Dalit- und 
Dalit-Arbeitern, Zeugnis, dass die 
Kaste stärker ist, als die prole-
tarische Solidarität.  

Obwohl die große Mehrheit der Da-
lits kein Land besitzt, ist den weni-
gen Dalits, die eines besitzen, in 
einem Drittel der Fälle der Zugang 
zu Bewässerung verweigert worden. 
In 21% der Fälle wurde ihnen der 
Zugang zu Weideflächen und Fisch-
teichen verwehrt. Heftiger Wider-
stand von Höherkastigen wurde be-
richtet, wenn Dalits von der Regie-
rung Land zur Kultivierung oder so-
gar zum Hausbau zugeteilt wurde.  

Unberührbarkeit reichte bis in die 
Verbrauchermärkte hinein, indem in 
35% der Dörfer Dalit-Produzenten 
vom Verkauf ihrer Waren auf den 
örtlichen Märkten ausgeschlossen 
wurden. Sie waren gezwungen, in 
der Anonymität entfernter städti-
scher Märkte zu verkaufen, wo die 
Kastenunterschiede verschwimmen. 
Die zusätzliche Belastung an Kos-
ten und Zeit schmälerte ihre Wett-
bewerbsfähigkeit. Kastentabus gibt 
es insbesondere bei Produkten wie 
Milch, so dass in 47% der Dörfer 
mit Genossenschaften Dalits an 
diese keine Milch verkaufen durf-
ten, auch nicht an private Käufer. In 
einem Viertel der Dörfer war es 
ihnen nicht gestattet, Milch von den 
Genossenschaften zu kaufen. Da-
lits sind nicht nur überproportional 
durch die Armut belastet, sondern 
auch durch die Kastendiskriminie-
rung im Arbeits- und Verbraucher-
markt, verdammt zu niedrigeren 
Löhnen bei härterer Arbeit und un-
sicherer Beschäftigung und Ein-
schränkungen bei ihrem Zugang zu 
natürlichen Ressourcen, sowie zu 
den Märkten für ihre Produkte. 

Mit dem schamlosen Fortbestehen 
der Unberührbarkeit in staatlichen 
Einrichtungen wie Schulen und Po-
lizeistationen, in öffentlichen Räu-
men wie Tempeln und Läden, auf 
Farmen und Märkten, und in den 
Heimen und Herzen, lebt der Dalit 
immer noch in Indien und wartet 
hoffnungslos, und manchmal verär-
gert, auf das Heraufdämmern der 
Gleichheit, um die er lange Zeit be-
trogen wurde. 

Der Verfasser ist ein ehemaliger 
Beamter und Sitzungsleiter, Aman 
Biradari  

Quelle im Internet: 
http://www.hardnewsmedia.com/  
portal/2007/08/1092  
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Gertruds Spezialrezepte 

Tandoori Hähnchen 

Zutaten: 
2 kg Hähnchen 
700 g Joghurt 
2 EL Kardamom 
1 ½ TL Ingwerpulver 
2 ½ TL Knoblauch 
1/8 TL Safran 
2 TL Salz 
Je ¾ TL Zimt, Nelken und schwarzer 
Pfeffer 
1 TL Paprika 
1 TL Tandoori-Gewürz 

Zubereitung: 
Die Haut des Hähnchens entfernen. 
Hähnchen in Stücke schneiden und 
nur die guten Stücke nehmen.  

Alle Zutaten mischen und die 
trockenen Hähnchenstücke in die 
entstandene Soße legen.  

Mindestens 1 Stunde ziehen lassen 
(am besten über Nacht im Kühl-
schrank stehen lassen).  

In der Bratpfanne in wenig Öl braten.  

Heiß servieren! 
 



 

  

 

 

 

 

 
 
 
 
 


